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1. Einleitung 
 

In vielen wissenschaftlichen Studien wird immer wieder darauf hingewiesen, dass 

gesellschaftliche Veränderungen zur Verdrängung von Sinnlichkeit und Körperlichkeit 

beitragen. In der heutigen „verkopften“ Gesellschaft, geprägt von zunehmend medial erlebten 

Erfahrungen, verschwindet das körperlich - sinnliche Erleben immer mehr. Wissenschaftler 

sprechen von einem „Schwinden der Sinne“ oder „Entsinnlichung kindlichen Lernens“ 

(HELBIG, 1991). 

FAUST- SIEHL (1994) weist darauf hin, dass sich die räumlichen Lebensbedingungen von 

Kindern heutzutage durch eine Spezialisierung der Räume, eine Trennung der Lebensbereiche 

und eine anregungsarme Umwelt auszeichnen. Arbeiten und Wohnen sind räumlich getrennt 

und durch Verstädterung und größere Verkehrsdichte entstehen verstärkt 

"funktionsentmischte Stadtsiedlungen, die den Kindern wenige Anregungen bieten". 

Auch ist die Wohnumwelt heute weniger freizügig und auch unzugänglicher. Tore, Zäune und 

Mauern prägen das Stadtbild. Aufgrund der Zunahme des Verkehrs sind die Straßen als 

Spielort zu gefährlich. Als Alternativen gibt es fertige Spielplätze, die aber wenig genutzt 

werden. Die Möglichkeiten zum freien Spiel sind dort begrenzt und für die Kinder 

uninteressanter als natürliche Spielfelder mit vielen Erfahrungsmöglichkeiten (FÖLLING-

ALBERS, 1988). So kommt es, dass sich der Aufenthaltsort der Kinder von der 

außerhäuslichen Umwelt in die Wohnungen bzw. Kinderzimmer verlagert, wodurch die 

Anzahl der Spielräume reduziert wird (ROLFF & ZIMMERMANN, 1998). Aktivitäten und 

Spiele, welche viel Platz benötigen, können jedoch dort nicht durchgeführt werden. Durch 

vorgefertigtes Spielzeug, das auf Knopfdruck funktioniert, und eine „kindgerechte“ 

Ausstattung des Kinderzimmers werden die Möglichkeiten des freien Spiels behindert und 

lassen wenig Raum für Eigentätigkeit und Phantasie (HOPF, 1989). Bei einer Studie der 

Edugroup wurde festgestellt, dass sechs von zehn Kindern in ihrer Freizeit am häufigsten 

drinnen spielen oder fernsehen. Das Erleben der Natur kommt dabei viel zu kurz (BIMEZ, 

2007). 

Elektronische Medien wie Fernsehen, Gameboy, Computerspiele und Spielkonsolen sind in 

vielen Haushalten zu finden. Durch diese technischen Spielgeräte wird das soziale 

Spielverhalten der Kinder verändert da das Kind immer häufiger allein im Kinderzimmer 

spielt. Es kommt zu einer „Verinselung von Kindheit“ (NAVE-HERZ, 1997). Soziale 
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Kontakte zu anderen Kindern werden weniger gepflegt und spontane Spiele in der Gruppe mit 

Freunden, wie Versteck- und Fangspiele, finden seltener statt (WINKLER, 1998).  

Nachgewiesenermaßen verbringen Kinder also viel Zeit mit Fernsehen bzw. am Computer. 

Das Fernsehverhalten zeichnet sich heute durch eine hohe Sehdauer der Kinder (8- bis 13- 

jährige täglich durchschnittlich 80 Minuten)aus. Diese ist nicht nur auf die 

Kinderprogrammzeiten beschränkt. (FAUST-SIEHL, 1990).  

SPITZER (2006) kam zu dem Schluss, dass Fernsehen die Köpfe der Kinder vermüllt und 

diese dumm und gewalttätig macht. Eine Studie aus Neuseeland, welche sich mit dem 

Fernsehkonsum von Kindern und Jugendlichen befasste, kam zu dem Ergebnis: Je mehr 

zwischen dem fünften und fünfzehnten Lebensjahr ferngesehen wird, desto schlechter ist mit 

26 Jahren das erreichte Bildungsniveau (STANGL, 2001). In einer Studie des 

Psychologischen Instituts der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg wurden die körperlich-

emotionalen Auswirkungen von Fernsehen auf 200 Schüler untersucht. Dabei wurde 

festgestellt, dass Vielseher nicht nur emotional schwächer auf das Fernsehen reagieren als 

Wenigseher, sondern auch schlechtere Schulleistungen erbringen (MYRTEK und SCHARFF, 

2000). Auch leidet die Kommunikation mit Freunden und Familienmitgliedern.  

Kinder stehen beim Fernsehen unter permanenter Reizüberflutung und werden mit einem 

Dauerstrom von Bilderereignissen konfrontiert, die ihnen kaum Zeit zur Verarbeitung lassen. 

Das Gesehene wird nur oberflächlich wahrgenommen und nicht überdacht. Somit kann das 

Kind keine eigene Position zu den Ereignissen entwickeln. Das "passive Konsumieren steht 

hierbei vor dem aktiven Tun" (ZIMMER, 1995). 

Durch die Medien werden ausschließlich die optische und akustische Wahrnehmung (Sehen 

und Hören) beansprucht, also die Fernsinne. Die Nahsinne (Riechen, Tasten, Schmecken) 

werden vernachlässigt. Doch gerade der Einsatz der Nahsinne, lässt Kinder am Leben 

teilhaben und ermöglicht ihnen unmittelbare Erfahrungen (ZIMMER, 1995). Dabei 

entsprechen die Botschaften, die durch die Medien vermittelt werden, nicht der Wirklichkeit, 

sondern sie sind bearbeitete Versionen von Wirklichkeit (ROLFF & ZIMMERMANN, 1998). 

Es werden ihnen also „Erfahrungen aus zweiter Hand“ vermittelt. Die Kinder hören dadurch 

auf, ihre Umwelt durch Eigentätigkeit zu entdecken und das eigene Erleben wird durch 

Medien sowie elektronisches Spielzeug ersetzt. "An die Stelle der selbst eroberten 

unmittelbaren Erfahrungen tritt Übernommenes."(FAUST-SIEHL & GRANZER, 1994). 

Auch herkömmliche Unterrichtsformen wie Frontalunterricht und auch Lehrmaterialien (z.B.: 

Lehrbücher) sollten in der heutigen Schule nicht mehr überwiegen, da diese einen Beitrag zur 
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Verdrängung von Sinnlichkeit und Körperlichkeit leisten und zur „Entsinnlichung kindlichen 

Lernens“ führen (RUMPF, 1981; VESTER, 1975). 

In der Schule dominiert das kognitive Lernen, d.h. "die Begegnung mit den Lerngegenständen 

in allenfalls bildlicher bzw. symbolischer Form mit raschem Übergang zu verbal- abstrakter 

Bearbeitung". Lernen durch sinnlich - ganzheitliche Erfahrungen spielt hierbei meist eine 

untergeordnete Rolle, obwohl vielfältige Sinneserfahrungen die Grundlage und 

Voraussetzung allen Lernens sind (HELBIG, 1991). 

Gerade durch die Veränderungen in der kindlichen Lebenswelt (Reizüberflutung durch die 

Medien u.v.m.) sollte der Unterricht einen Raum schaffen, in dem Kinder sinnliche und 

soziale Erfahrungen machen dürfen. Wenn Wissen nicht nur eingetrichtert, sondern durch 

wirkliche Erkenntnis handelnd entdeckt wird, kann sich auch Lernfreude entwickeln. Denn 

Zufriedenheit heißt, sich aktiv mit den Dingen der Welt auseinanderzusetzen (MOEARS, 

1996). Ein Kind soll sich also
 
mit allen Sinnen seine Umwelt aneignen und sich mit ihren 

Gegebenheiten befassen. Durch seine Sinnes-„Antennen“ mit denen es mit der Umwelt 

kommuniziert, begegnet das Kind Lebewesen und Dingen. Es kann sie sehen, hören, 

schmecken, riechen, befühlen, anfassen und sich mit ihnen bewegen (THIESEN, 1996; 

ZIMMER, 1995). 

Die Bedeutung der sinnlichen Wahrnehmung ist schon seit Jahrhunderten bekannt: Schon 

Comenius vertrat im 17. Jahrhundert die Auffassung, dass "der Anfang allen Wissens vom 

Sinnlichen" ausgeht (HECKT & SANDFUCHS, 1993). Die Vielfalt der Sinneserfahrungen 

sind die Grundlage und die Voraussetzung allen Lernens und außerdem von großer 

Bedeutung für die Persönlichkeitsentwicklung. Intellekt und Organismus dürfen bei einem 

sinnvollen Lernen nicht getrennt werden. Somit müssen beim Lernen nicht nur mit Begriffen 

und Symbolen von Dingen, sondern auch mit den Dingen selbst, mit ihren Wechselwirkungen 

und ihrer Beziehung zur Umwelt gearbeitet werden (HECKT & SANDFUCHS, 1993; 

HELBIG, 1991). 

Die gesamten Ansätze des „Lernens mit allen Sinnen“ sind ganzheitliche Konzepte, denn 

sinnliche Wahrnehmung spricht immer alle Sinne an, führt zu einer Gesamtempfindung und 

ist mehr "als eine Addition einzelner Leistungen der Sinnesorgane". Die ganzheitliche 

Wahrnehmung von Sinnen lässt sich nicht von Gefühlen, Erinnerungen und Wünschen 

trennen. Wahrnehmungen werden immer mit schon erlebten, Erfahrungen verknüpft, wobei 

auch emotionale Bewertung und persönliche Einstellung eine Rolle spielen(ZIMMER, 1995). 

Jede Stimulation eines Sinnessystem  trägt auch zur Aktivierung der anderen bei weil alle 

Teile des Gehirns untereinander in Verbindung stehen und kein Teil isoliert arbeitet.
 
Somit ist 
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der ganze Körper dementsprechend an der Wahrnehmung beteiligt. Kognitive Aspekte des 

Lernens werden mit affektiven und/oder körperlichen Aspekten verbunden (ZIMMER, 1995). 

Aufgrund der extremen Reizüberflutung und der einseitigen Sinnesbeanspruchung (in 

unserem medialen Zeitalter) kann die Fähigkeit zur intensiven Sinneswahrnehmung nicht 

mehr vorausgesetzt werden. Deshalb kommt dem „Lernen mit allen Sinnen“ eine immer 

größere Bedeutung zu. Damit die Sinne nicht abstumpfen und es zu einer "Sinnesverstopfung" 

kommt müssen die Kinder ihre Sinne benutzen und bewusst erleben (WILKEN, 1999). 

Vor allem Kinder in den ersten Lebensjahren brauchen vielseitige Sinneserfahrungen, damit 

die Verarbeitungsprozesse im Gehirn `trainiert` werden. Dadurch können die durch die 

Sinnesorgane aufgenommenen Informationen besser verarbeitet und ausgewertet werden 

(ZIMMER, 1995). 

Durch Spiele, Übungen und Tätigkeiten, bei welchen die verschiedenen Sinne angesprochen 

werden, werden beide Hemisphären des Gehirns genutzt. Wissen wird dadurch effektiver 

aufgenommen. Das sensible Wahrnehmen der Sinne muss geübt werden, denn "nur wenn 

beide Gehirnhälften gut ausgebildet sind, ist auch eine Zusammenarbeit zwischen ihnen 

möglich“. Viele komplexe Leistungen sind auf die Zusammenarbeit beider Hirnhälften 

angewiesen (ZIMMER, 1995). 

 

Mit meiner Arbeit möchte ich Methoden erarbeiten mit denen die Sinneswahrnehmung eines 

Kindes mit Hilfe von tiergestützten Aktivitäten und Fördermaßnahmen und 

Erlebnispädagogik gefördert werden kann. Diese „Sinnesspiele“ sollen dann mit Kindern im 

Alter von 6-12 Jahren durchgeführt und ihre Eignung als mögliche 

Sinneswahrnehmungsförderung beschrieben werden. 
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2. Die Sinne des Menschen 
 

Wie viele Sinne hat eigentlich der Mensch? Manche sagen sechs Sinne, manche einer spricht 

vom siebenten Sinn. Schon Aristoteles ging vom Vorhandensein von fünf Sinnen aus. Zu den 

klassischen Sinne zählen das Sehen, Hören, Tasten, Schmecken und Riechen, also diejenigen, 

die durch ein eigenes Organ erkennbar sind. Jedoch lassen sich weitaus mehr Bereiche der 

Sinnenwahrnehmung finden. Die Haut fühlt zum Beispiel nicht nur Berührungen und Druck, 

sondern auch Kälte, Wärme Schmerzen und Vibrationen. Dies sind alles Sinneseindrücke, die 

aus der äußeren Umwelt auf den Körper treffen. Daneben gibt es auch Sinnesorgane die im 

Körper liegen und Informationen über seinen eigenen Zustand vermitteln, z.B.  der 

Gleichgewichtssinn, der über die Lage des Körpers im Raum informiert und bei 

Drehbewegungen oder beim Betreten eines labilen Untergrundes die Regulierung der 

Köperbalance übernimmt. 

Wissenschaftler wie Prof. Dr. Ulrich ANSORGE und Dr. Helmut LEDER (2011) 

unterscheiden zwischen  

Fernsinnen (Exterozeptiren):  

 Hören oder auditive Modalität,  

 Sehen oder visuelle Modalität,  

 Riechen oder olfaktorische Modalität  

und Nahsinnen (Interorezeptoren):  

 Körpergefühl oder Somatosensorik,  

 Passives Berührungsgefühlen oder taktile Modalität,  

 Aktiver Tastsinn oder Haptik,  

 Körperbewegungswahrnehmung oder Kinästhetik,  

 Gleichgewichtssinn oder vestibuläre Modalität,  

 Schmerzwahrnehmung oder Nocizeption,  

 Schmecken oder Gustatorik. 

 

HANDWERKER (2006) differenzierte die Somatatosensorik weiter, indem Empfindungen 

zusammengefasst werden, die durch Reizungen verschiedenartiger Sensoren unseres Körpers 

hervorgerufen werden:  

 die Sensorik der Körperoberfläche (Ekterozeption, Hautsensibilität) 

 die Sensorik der Bewegungsapparates (Propriorezeption) 

 die Sensorik der inneren Organe (Enterozeption) 
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 sowie die Schmerzwahrnehmung (somatoviszerale Sensibilität) 

Die klassischen Sinne (Sehen, Hören, Tasten, Riechen, und Schmecken) können leicht einem 

bestimmten Organ zugeordnet werden (Auge, Ohr, Haut, Nase, Mund). Bei den Körpersinnen 

ist dies nicht so eindeutig, sodass für einzelne Wahrnehmungen oder für das 

Zusammenwirken verschiedener Wahrnehmungen neue Sinne entstehen bzw. benannt 

werden.  

Je nach Literaturquelle können bis zu 13 Sinnesgebiete ausgemacht werden: 

 Gesichtssinn (Sehsinn), 

 Gehörsinn, 

 Geruchssinn, 

 Geschmackssinn, 

 Berührungs- und Drucksinn, 

 Temperatursinn, 

 Schmerzsinn, 

 Stellungssinn 

 Spannungs- und Kraftsinn, 

 Lagesinn, 

 Drehbewegungssinn und die 

 Organempfindungen. 

 

In der Sinneselehre (2004) von Rudolf STEINER (2004) werden nur 12 Sinne beschrieben, 

jedoch werden, zusätzlich zu den Sinnen die die eigene Körperlichkeit umfassen, noch 

folgende Sinne beschrieben: einen „Lebenssinn“, einen „Sprach- oder Wortsinn“, einen 

„Gedankensinn“ und einen „Ich-Sinn“. In der Walddorfpädagogik, welche von Steiner 

begründet wurde, sind diese Sinne ein fester Bestandteil der pädagogischen Konzeption 

geworden. In der Wahrnehmungspädagogik und Sinnespsychologie werden diese allerdings 

nicht anerkannt. 

Man sieht also, dass keine Einigkeit zwischen den Wissenschaftlern herrscht. Dennoch sollten 

die wichtigsten Sinne auf den nächsten Seiten genauer erläutert werden. 

 

2.1 Aufbau und Funktion der Sinnessysteme 
 

Durch die Sinnesorgane werden Informationen über die Außenwelt oder aus dem eigenen 

Körper in die zentrale Schaltstelle, das Gehirn vermittelt. 
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ZIMMER (2012): „Es ist nicht das Auge, das sieht, und nicht das Ohr, das hört, sondern 

immer der ganze Mensch. Neben den … organischen und physiologischen Vorgängen spielen 

also auch individuelle Gefühle und Empfindungen eine Rolle und beeinflussen den 

Wahrnehmungsprozess.“ 

Die komplette Trennung der einzelnen Sinnessysteme entspricht natürlich nicht der Realität. 

In Wahrheit gewinnen wir Informationen aus unserer Umwelt gleichzeitig über mehrere 

Sinneskanäle – die Sinnesorgane arbeiten also zusammen. 

Die einzelnen Sinnesorgane sollen nun im Folgenden ausführlich behandelt werden (siehe 

auch Tabelle 1). 

 

2.2 Das visuelle System – der Sehsinn 
 

Über diesen „Gesichtssinn“ erhalten wir die meisten Sinneseindrücke aus der Umwelt und er 

wird am häufigsten gebraucht. Im Alltag wird dieser Sinn jedoch auch am häufigsten mit 

Sinneseindrücken überlastet. Die optischen Eindrücke werden über das Auge aufgenommen. 

Was gesehen wird, ist immer abhängig vom Standpunkt des Betrachters, von der Einstellung 

des Sehenden und es gehen zusätzlich Interessen, Gewohnheiten, berufliche Aufgaben und 

persönliche Sichtweisen mit ein. Aus der Fülle von Reizen, denen wir im Alltag ausgeliefert 

sind, wählen wir das aus, was uns jeweils wichtig ist, was für uns eine Bedeutung hat. 
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Tabelle 1: Tabelle 1: Überblick über die Sinnessysteme und ihre Funktionen (nach ZIMMER, 2012) 

Sinnessystem Erkenntnistätigkeit Sinnesorgan Rezeptoren Reiz Gewonnene Information 

1. Visuelles System Sehen Auge 
Photorezeptoren, 

Stäbchen, Zapfen 
Lichtwellen 

Helligkeit, Farben, Form, Beurteilung und 

Lage von Objekten und Lebewesen 

2. Auditives System Hören Ohr 

Mechanorezeptoren 

(Akustische 

Rezeptoren) 

Schalldruckwellen 
Tonhöhe, Klänge, Lautstärke, Geräusche, 

Sprache, Art und Ort der Schallereignisse 

3. Taktiles System Tasten, Berühren Haut, Hand, Mund 

Berührungs- und 

Temperaturrezeptoren, 

Mechanorezeptoren, 

Mechanische Reize, 

Hautberührung 

Größe, Form, Konsistenz, 

Oberflächenbeschaffenheit von Objekten, 

Temperatur 

4.Kinästhetisches 

System 

Tiefensensibilität, 

Bewegungs-

empfindung 

Sehnen, Muskeln, 

Gelenke 
Propriozeptoren 

Muskelkontraktion, 

Eigenbewegung 

Stellung der Körperteile zueinander, 

Muskelanspannung, Kraft des eigenen 

Körpers, Gewicht von Objekten 

5. Vestibuläres 

System 

Gleichgewichts- 

regulation 
Vestibularapparat Mechanorezeptoren 

Lineare Beschleunigung 

Winkelbeschleunigung 

Lage und Orientierung im Raum, 

Beschleunigung des eigenen Körpers, 

Gleichgewichtsempfinden 

6. Olfaktorisches 

System 
Riechen Nase, Nebenhöhle 

Chemorezeptoren, 

Riechzellen 

Gasförmige, Chemische 

Verbindungen 

Umweltkontrolle, Hygiene, 

Nahrungskontrolle 

7. Gustatorisches 

System 
Schmecken 

Mund, Mundhöhle, 

Gaumen, Zunge 

Chemorezeptoren, 

Mechanorezeptoren, 

Geschmacksknospen 

Chemische Reize 
Nahrungskontrolle, Steuerung der 

Nahrungsaufnahme und -verarbeitung 



Im Alltag der Kinder ist heutzutage vor allem der Sehsinn einer Dauerbelastung ausgesetzt. 

Computerspiele, Fernsehen, Handy, Video-Clips aber auch Lichtreklamen, Werbeschilder und 

vieles mehr führen zu einer Dauerberieselung mit optischen Reizen und lassen Kinder kaum 

mehr Zeit zum Hinschauen oder genauen Beobachten und Betrachten. Durch den Fernseher 

sind sie eine schnelle Bildfolge gewöhnt, dazwischen haben sie wenige Momente zum 

Verarbeiten der Eindrücke. Die Fähigkeit, sich längere Zeit auf eine Sache zu konzentrieren, 

sich mit ihr auseinanderzusetzen um Zusammenhänge zu erkennen geht ihnen jedoch verloren 

(ZIMMER, 2012). 

Zimmer, 2012: „Sehen lernen bedeutet, die Augen zu öffnen für Nicht-Alltägliches, aber auch 

das Alltägliche wieder in neuen Zusammenhängen zu betrachten, Details zu erkennen, die 

beim flüchtigen Hinsehen verloren gehen. Durch genaues Beobachten lernen wir auch, einen 

Sachverhalt zu durchschauen und besser zu verstehen.“ 

Nach Seitz (1998) ist Sehen ein gestaltender Erkenntnisvorgang bei dem wir aktiv 

mitbestimmen können, was für uns interessant ist. Sehen lernen bedeutet auch, hinter die 

Dinge zu schauen, sich nicht mit vordergründlichen zufrieden zu geben, sondern den Dingen 

auf den Grund zu gehen. 

 

DAS AUGE 

Das Auge ist ein Sinnesorgan, welches für das Sehen, also die Wahrnehmung von 

Lichtreizen, verantwortlich ist. Es besitzt die Fähigkeit, das Licht durch elektromagnetische 

Wellen aufzunehmen und in ein Abbild, des in der Umwelt befindlichen Objektes auf der 

Netzhaut umzuwandeln. Bei diesem Vorgang reguliert die Iris durch Erweiterung bzw. 

Verengung der Pupille die einfallende Lichtmenge. Die Lichtstrahlen dringen von außen in 

das Auge ein und gelangen von der Pupille auf die Linse. Die gewölbte Augenvorderseite und 

die Linse sind für die Scharfstellung des Bildes verantwortlich (THIESEN, 2001). Die 

Lichtwellen, die in das Auge eingedrungen sind, treffen auf die Retina und lösen dort in den 

lichtempfindlichen Zellen einen photochemischen Prozess aus. Dabei reagieren die Zäpfchen 

auf Farben und die Stäbchen auf Helligkeit bzw. schwarz, weiß und grau (ZIMBARDO & 

GERRIG, 2008). Im Anschluss daran leiten 130 Millionen Nervenzellen die Helligkeits- und 

Farberregungen über die Sehnervenbahnen zum Sehzentrum des Gehirns, wo sie 

weiterverarbeitet werden (DORA, 2003). 
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Das Sehen ist bedingt durch die physikalischen Eigenschaften der Gegenstände 

(Lichtfrequenzreflexion = Farbe und Hell-Dunkel-Schattierungen), die betrachtet werden. 

Durch die Art des Lichtreizes kann das Aussehen, die Begrenzung, die Farbe und die 

Entfernung eines wahrgenommenen Gegenstandes bestimmt werden. Dieses wird dann mit 

inneren Vorstellungen, Erfahrungen und Wünschen des Betrachters verknüpft. Es entstehen 

Auffassungen über räumliche und qualitative Eigenschaften unserer Umwelt. 

Das Auge hat viele verschiedene Aufgaben: Helligkeitssehen/ - unterscheidung, 

Dunkeladaption, Farbsehen, Muster und Formen erkennen um Farben und Formen zu 

erkennen und Muster zu unterscheiden (ZIMBARDO & GERRIC, 2008). Außerdem 

vermittelt es uns Informationen über den Aufbau eines Raumes (seine Strukturierung, 

Untergrund, Wände, Hindernisse) und über bewegliche Objekte. Diese Information benötigen 

wir zur Orientierung im Raum, zur Kontrolle unserer Haltung sowie zur Steuerung unserer 

Fortbewegung und zur Lokalisation von Reizquellen. 

Aus physiologischer Sicht hat die visuelle Wahrnehmung die Fähigkeit, optische Reize 

aufzunehmen, zu unterscheiden, zu verarbeiten einzuordnen und zu interpretieren und 

entsprechend darauf zu reagieren. 

Folgende Bereiche werden dabei unterschieden (nach ZIMMER,2012):  

1. Figur-Grund-Wahrnehmung: aus einer Vielzahl von einströmenden Reizen werden 

diejenigen ausgewählt, die unsere Aufmerksamkeit erregen. Diese bilden die Figur, die 

unwichtigen Reize den Hintergrund. Das Zentrum der Aufmerksamkeit richtet sich auf die 

Figur. Bei Störungen (z.B. Unkonzentriertheit, Unaufmerksamkeit) geliegt diese 

Differenzierung nicht. 

2. Visumotorische Koordination: Dies ist die Fähigkeit, das Sehen mit den Bewegungen des 

Körpers zu koordinieren, z.B: Auge-Hand-Koordination zum Bauen von Holzklötzen, 

Basteln, Bälle werfen etc.  

3. Wahrnehmungskonstanz: Bestimmte Eigenschaften eines Gegenstandes (z.B. Form, 

Größe, Lage) werden trotz verschiedener Abbildungen auf der Netzhaut unverändert 

wahrgenommen, dieser kann also auch aus verschiedenen Blickwinkeln und Abständen 

identifiziert werden. 

4. Raumlage: Die Wahrnehmung der Raum-Lage-Beziehung eines Gegenstandes zum 

Wahrnehmenden selbst. Die Gegenstände werden also hinter, vor, über uns, seitlich von der 
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Person (=Bezugspunkt) lokalisiert. 

5. Räumliche Beziehungen: Die Lage von zwei oder mehr Gegenständen in Bezug auf sich 

selbst und im Bezug miteinander. Weiterentwicklung von der Raumlage-Wahrnehmung. 

6. Formwahrnehmung: Durch diese Fähigkeit werden Formen voneinander unterschieden, 

zu Paaren geordnet oder entsprechenden Abbildungen zugeordnet. 

7. Farbwahrnehmung: Mithilfe dieser Fähigkeit können Farben gesehen und unterschieden 

werden. 

8. Visuelles Gedächtnis: Für die kognitive Entwicklung ist es wichtig sich an gesehenes 

erinnern zu können. Zahlen, Symbole, Buchstaben müssen richtig erkannt und zugeordnet 

werden (Memory-Spiele). 

 

2.3 Das auditive System – der Hörsinn 
 

Im Unterschied zu den Augen können die Ohren sich nicht einfach zurückziehen und 

„dichtmachen“ um sich so vor Reizüberflutung zu schützen. Sie sind Lärm, Geräuschen, 

Stimmengewirr usw. schutzlos ausgeliefert.  

Bereits im Mutterleib kann ein Kind, ab der fünften Schwangerschaftswoche, Geräusche 

differenziert wahrnehmen. Registriert wird nicht nur die Stimme der Mutter, sondern auch 

Geräusche, Musik, Lärm usw. Bei der Geburt ist das Gehör schon gut entwickelt und schon 

kurz nach der Geburt kann der Säugling Töne lokalisieren. 

Töne, Geräusche und Klänge können über das auditive System wahrgenommen bzw. 

unterschieden werden. Außerdem ist es für die menschliche Kommunikation ausschlaggebend 

und war Voraussetzung für die Entwicklung von Sprache.  

Das Gehör kann die Entfernung und die Richtung von Reizen d.h. Schallquellen wahrnehmen 

und auch uns auch die Bewegung von Schallquellen bewusst machen. Für die 

Richtungswahrnehmung sind beide Ohren nötig wobei der Zeitunterschied, des 

ankommenden Schalls und der Schallschatten auf der abgewendeten Kopfseite wichtig sind 

(FALLER & SCHÜNKE, 2008). Einerseits kann das Ohr ganz leise Töne registrieren, 

andererseits sehr starken Schallquellen (z.B. Presslufthammer) widerstehen. Außerdem kann 

es selektiv wahrnehmen also z.B. aus einem Chor eine einzelne Stimme heraushören. 

Bei der auditiven Wahrnehmung wird zwischen den Begriffen "auditiv" und "akustisch" 

unterschieden. Akustik, die Lehre vom Schall oder von den Schallverhältnissen, und die 
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davon abgeleiteten Worte meinen den physikalischen Reiz. Die physiologischen Prozesse und 

deren anatomischen Grundlagen des Hörvorgangs werden hingegen als auditiv bezeichnet. 

Genauso wird im visuellen System zwischen den Begriffen visuell und optisch unterschieden. 

Man kann also von auditiver und visueller Wahrnehmung sprechen, aber von akustischen und 

optischen Reizen. 

 

DAS OHR 

Genauso wie das Auge gehört das Ohr zu den Exterozeptoren und vermittelt Informationen, 

deren Ursache wir in der Umwelt lokalisieren. Die Töne, die wir hören, kommen durch 

Schallwellen zustande.  

Schallwellen sind regelmäßig wiederkehrende Luftdruckschwankungen bestimmter 

Häufigkeiten (Frequenzen). Mit steigender Frequenz wird die Tonhöhe erhöht. Töne gleicher 

Frequenz welche sich durch die Wellenhöhe ihrer Schwingungen unterscheiden, haben 

verschiedene Reizstärken. 

Klänge sind Tongemische. Sie werden durch zusammengesetzte regelmäßige 

Druckschwankungen von bestimmten Frequenzen hervorgerufen. Dieser Zusammenklang, 

also ihre Konsonanz wird vom Ohr als Einheit und damit meist als angenehm empfunden. 

Geräusche entstehen durch eine Vielzahl nicht regelmäßig zusammenklingender Töne 

verschiedener Höhe und Frequenz (FALLER & SCHÜNKE, 2008) 

Die Schallwellen müssen auf dem Weg ins Gehirn die drei Hauptabschnitte des Ohres 

passieren: Außen-, Mittel-, und Innenohr. Auf diese Weise werden sie dann endgültig in 

Impulse umgeformt (ZIMBARDO & GERRIC, 2008). 

Diese Abschnitte bestehen aus: 

1.) dem äußeren Ohr mit Ohrmuschel, Gehörgang und Trommelfell 

2.) dem Mittelohr (Paukenhöhle) welches mit Luft gefüllt ist und durch die 

Gehörknöchelchen-Brücke den Schall zum Hören weiterleitet. 

3.) dem flüssigkeitsgefüllten Innenohr mit der Schnecke (Cochlea) dem eigentlichen 

Hörorgan. 

Das Innenohr enthält zwei Sinnesorgane: 

a.) Die Cochlea ist das eigentliche Gehörorgan und reagiert auf mechanische Reize. 
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b.) Der andere Teil besteht aus dem kleinen und dem großen Vorhofsäckchen (Sacculus, 

Utriculus) und den Bogengängen. Dieser Teil registriert Lageveränderungen des 

Körpers, insbesondere die das Kopfes und stellt das Gleichgewichtsorgan dar. 

Das äußere Ohr fängt den Schall mit der Ohrmuschel auf und leitet ihn über den Gehörgang 

an das Trommelfell, ein feines Häutchen weiter.  Dieses Häutchen schließt den äußeren 

Gehörgang ab. An ihm setzen die Gehörknöchelchen (Hammer, Amboss und Steigbügel) an 

und stellen so die Verbindung zwischen Trommelfell bzw. Außenohr und Innenohr her. 

Wenn ein Schall ertönt, wird die Luft durch die Druckschwankungen in Bewegung gesetzt. 

Das Trommelfell fängt durch die Schallwellen an zu Schwingung. Diese Schwingungen 

werden über die Gehörknöchelchen an das Innenohr weitergeleitet. Auf der Schnecke sind die 

Sinneszellen, die sogenannten Haarzellen, angeordnet.  Diese leiten die wahrgenommenen 

akustischen Reize über den Hörnerv zu den entsprechenden Zentren im Gehirn weiter. 

Bereiche der auditiven Wahrnehmung: 

Die auditive Wahrnehmung eines Kindes ist abhängig von seiner Aufmerksamkeit, als auch 

von der Fähigkeit, Reize zu unterscheiden und zu lokalisieren und in einen 

Bedeutungszusammenhang (z.B. Sprachverständnis) zu bringen. 

Folgende Einzelbereiche können unterschieden werden (nach EGGERT & PETER 2005, 

BREITENBACH 

1995): 

1. Auditive Aufmerksamkeit: Das Kind sollte sich auf Gehörtes konzentrieren und sich auf 

auditive Reize einstellen können. 

2. Auditive Figur-Grund-Wahrnehmung: Die Fähigkeit Reize aus ihrem Hintergrund – den 

Nebengeräuschen- herauszulösen. Diese Fähigkeit wird auch Cocktailparty-Effekt (SLATKY, 

1992) genannt .  

3. Auditive Lokalisation: Mit dieser Fähigkeit, kann das Kind eine Geräuschquelle räumlich 

einordnen und die Richtung aus der ein Geräusch oder eine Stimme kommt erkennen. 

4. Auditive Diskrimination: Unterschiede und Ähnlichkeiten zwischen Lauten und Tönen 

müssen erkannt und richtig zugeordnet werden. Dies ist auch die Vorraussetzung um eine 

Sprache zu erwerben. Z.B. müssen ähnliche klingende Buchstaben d von t, g von k 

unterschieden werden. 
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5. Auditive Merkfähigkeit:  Das Gehörte muss gespeichert werden damit es wiedererkannt 

und wiederabgerufen werden kann. Grundlage des Lesenlernens ist somit auch die Fähigkeit, 

die Reihenfolge von Buchstaben und Worten zu behalten. 

6. Verstehen des Sinnbezugs: Auch die Inhalte des Gesprochenen müssen verstanden und 

zugeordnet werden. Das Hupen eines Autos im Straßenlärm muss nicht nur herausgehört 

sondern auch in seiner Bedeutung erkannt werden.  

Oft haben Kinder Schwierigkeiten zielgerichtet zuzuhören, hinzuhören oder zu lauschen, da 

sie durch die Vielfalt der akustischen Reize, denen sie im Alltag ausgesetzt sind, beeinträchtig 

sind. 

Die auditiven Wahrnehmung kann mit Spielen, die ein intensiven Hinhören erfordern , 

gefördert werden. 

Intensive Hörerlebnisse sind vor allem dann möglich, wenn das Sehen – der dominanteste 

aller Sinne – ausgeschaltet wird z.B. wenn die Augen verbunden oder geschlossen werden. 

Somit gelingt die Konzentration auf das Gehörte viel besser. 

Die auditive Wahrnehmung kann durch folgende Spiele gefördert werden: 

 Geräusche hören und Geräuschquellen herausfinden 

 Geräusche erzeugen 

 Mit Geräuschquellen experimentieren, sie unterschieden können, Geräusche und Töne 

mit der eigenen Stimme erzeugen 

 Qualität von Geräuschen und Klängen erkennen 

 Klänge und Geräusche in Bewegung setzen 

 

2.4 Das taktile System – der Tastsinn 
 

Laut MONTAGU (2004)ist der Tastsinn der „Ursprung aller Empfindungen“, da er sich vor 

allen anderen Sinnessystemen entwickelt. 

Es gibt viele Sprichwörter in der täglichen Sprache die eine unmittelbare Beziehung zwischen 

der Haut und den Gefühlen eines Menschen herstellen. Fühlen wird hier in doppelter 

Bedeutung verstanden: „Das geht mir unter die Haut“, „Aus der Haut fahren“, „Es ist kaum zu 

fassen“,“ Ich fühle mich nicht wohl in meiner Haut“, „eine dünne Haut haben“, „ein dickes 

Fell“ um nur einige zu nennen. 
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Wenn Kinder die Umwelt mit ihren Händen, durch Greifen erkunden wollen, dann treffen sie 

oft auf Unverständnis seitens der Erwachsenen. Im Museum trifft man häufig auf Schilder die 

„Berühren verboten“ oder „Bitte nicht anfassen“  signalisieren.  Kinder wollen und müssen 

jedoch die Dinge anfassen und berühren und sie „handhaben“ um ihre Umwelt wirklich 

kennen zu lernen und sich ihrer Eigenschaften zu vergewissern. 

Während wir bei anderen Sinnen, das Wahrgenommene auch für wirklich halten, suchen wir 

bei Dingen, die wir berühren können nach einer Bestätigung: z.B. das Berühren einer Skulptur 

im Museum, das Fühlen eines weichen Stoffes im Geschäft etc. 

Die Haut ist gleichzeitig Subjekt – selber wahrnehmend – und Objekt – wenn sie 

wahrgenommen bzw. berührt wird. 

 

DIE HAUT 

Die Haut wird als das größte sensorische Organ des Körpers bezeichnet.  Sie ist die Schranke 

zwischen innen und außen und umhüllt unseren ganzen Körper. Als Kontaktorgan regelt sie 

die Beziehung zwischen Körpergeschehen und Umwelt und ist deshalb auch das wichtigste 

Wahrnehmungsorgan  (FALLER & SCHÜNKE, 2008). 

Die Haut hat folgende physiologische Funktionen (ZIMMER, 2012): 

 Schutzfunktion:  Sie bewahrt den Menschen vor mechanischen Verletzungen und 

Strahlenschäden und vor dem Eindringen fremder Substanzen. 

 Sie reguliert den Wärmehaushalt – ist somit für die Temperaturregelung zuständig. 

 Stoffwechsel-Träger: Durch die Schweißdrüsen werden Schlacken abgegeben 

 Atmungsorgan 

 Wichtigstes Sinnesorgan 

Die Hautoberfläche hat eine große Anzahl an sensorischen Wahrnehmungsrezeptoren, die 

Empfänger von verschiedensten Reizen: Temperatur, Berührung, Schmerz, Vibration, Druck, 

Zug; sind. Es wird angenommen, dass auf 100 Quadratmillimeter circa 50 solcher 

Wahrnehmungsorgane kommen. 

Dicht unter der Haut sitzen kleine Zapfen, die Tastsinnesorgane. In diesen befinden sich 

empfindliche Nervenzellen. Bei einer Berührung der Haut z.B. durch leichten Druck, 

erzeugen sie ein winziges elektrisches Signal, dass über die Nervenbahnen zum Gehirn 

weitergeleitet wird. So wird einem bewusst, dass eine Berührung gefühlt wird. Das Gehirn 



16 

 

erkennt nicht nur wie stark die Berührung ist, sondern auch von welcher Stelle des Körpers 

das Signal kommt. 

Die meisten der Tastkörper befinden sich auf den Handtellern (besonders auf den 

Fingerspitzen) und Fußsohlen und man ist dort besonders empfindlich. Am spärlichstes ist der 

Rücken besetzt. Als Maß für die Feinheit des Tastsinns wird angegeben, in welchem 

Mindestabstand voneinander zwei gleichzeitig aufgesetzten Zirkelspitzen als getrennte 

Berührungspunkte empfunden werden. Diese Werte für die räumliche Trennung der 

Empfindungen werden als Raumschwelle bezeichnet. 

Sogar Kopfhaare  und Körperhärchen sind Berührungsfelder. An ihrer Wurzel befinden sich 

feine empfindliche Nervenfasern.  

Stärkere Berührungen werden als Druck empfunden, sehr starke als Schmerz. 

Bereiche der taktilen Wahrnehmung: 

Beim Tastsinn wird einerseits passiv ein mechanischer Reiz (Berührungen) wahrgenommen, 

andererseits kann damit auch aktive die Umwelt erkundet werden. Beim letzteren werden die 

Reize quasi selbst zugefügt. Durch das Erkunden werden zum Beispiel Information über 

Gegenstände gewonnen: Ist ein Stock rau, rissig, feucht? Der Stock kann aber auch 

weggeschoben, aufgehoben oder weggeworfen werden. Somit können auch Eigenschaften 

ohne Kontrolle wahrgenommen werden. Ertastbare Eingenschaften sind zum Beispiel: 

geometrische Formen, Maße, Proportionen oder die Oberflächenbeschaffenheit wie Rauheit 

oder Kälte. Ob der Stock hart oder weich ist kann jedoch nur durch zuziehen der 

kinästhetischen Wahrnehmung ,vor allem dem Kraftsinn, erkannt werden (ZIMMER, 2012). 

Die Extremitäten dienen als Sinnesorgane nicht nur der Erkundung, sondern sind auch 

Ausführungsorgane. Gegenstände können nicht nur betastet werden, sondern wir können auch 

auf diese einwirken, indem  wir etwas mit ihnen tun. Die Hand ist somit Teil des Tastsinns 

und Werkzeug.  Es gibt also einen engen Zusammenhang zwischen dem Tast- und 

Bewegungssinn. 

Von Gegenständen kann die Größe, das Gewicht, die Form, die Oberflächenbeschaffenheit 

aber ebenso die Konsistenz (glibbrig, fest) und die Temperatur (kalt, kühl, neutral, warm) 

wahrgenommen werden.  

Meist wird die Haut, aufgrund der Dominanz des visuellen Sinnes, jedoch nicht bewusst als 

Sinnesorgan eingesetzt sondern eher als motorisches Ausführungsorgan beim ziehen, greifen 
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usw. Die Eigenschaften des Gegenstandes werden dabei unbewusst wahrgenommen . 

Deswegen ist es wichtig bei taktilen Wahrnehmungen den visuellen Sinn 

„auszuschalten“(ZIMMER,2012). 

Auch der Mund, vor allem bei Kleinkindern wird als Erkundungsorgan verwendet. 

 

Temperaturwahrnehmung 

Temperaturwahrnehmung kann zweierlei wahrgenommen werden: Entweder durch direkten 

Hautkontakt („etwas fühlt sich kalt an“, taktile Wahrnehmung) oder durch Registrierung der 

Lufttemperatur („es ist kalt heute“, teil des Temperaturregulierungssystem des Körpers). 

Die Wahrnehmung von Kälte oder Wärme erfolgt subjektiv und nicht objektiv wie ein 

Thermometer und unterliegt auch Täuschungen (z.B. fühlt sich ein Metallgegenstand kälter an 

als einer aus Holz). Außerdem hängt die Kalt-Warm-Wahrnehmung eines Gegenstandes auch 

von der Temperatur der eigenen Haut ab, die ihn berührt. Dieser Vorgang wird 

Temperaturanpassung genannt. 

 

Schmerzwahrnehmung 

Manchmal wird der Schmerz als gesonderter Sinn behandelt (siehe SCHMIDT & 

SCHAIBLE, 2006). 

Schmerz kann durch verschiedene Faktoren verursacht werden: verschiedene  Arten  von 

physikalischer Einwirkung, durch Chemikalien oder mechanische Ereignisse welche giftige, 

schädliche oder verletzende Wirkungen haben. Schmerzen enthalten wichtige Informationen 

über die Umwelt. Erkundungsberührungen sind deshalb meist sehr vorsichtige Handlungen. 

Ein sanftes Schmerzempfinden wird daher oft als Warnzeichen wahrgenommen, stechende 

oder brennende Schmerzen deuten auf eine drohende Verletzung hin und dienn der Steuerung 

der weiteren motorischen Aktivitäten. 

Kinder müssen meist tasten und ausprobieren, um herauszufinden, ob ein Gegenstand ihnen 

wehtun oder sie verletzen könnte oder nicht. 

Berührungen welche schmerzhaft wirken, werden somit, zusammen mit dem Sehen, als 

Reizinformation aufgefasst um Gefahrenquellen anzuzeigen und um Dinge und Ereignisse in 

der Umwelt hinsichtlich ihrer möglichen Schädigungen zu bewerten (HANDWERKER & 

SCHAIBLE, 2006). 
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Kinder brauchen oft die unmittelbare sinnliche Erfahrung, welche viel nachhaltiger als 

Belehrungen und Ermahnungen sind, um solche Situationen einschätzen zu können.  Sehr 

leichte Schmerzempfindungen, stellen also ein wichtiges Aufmerksamkeit erregendes 

Warnsystem dar und sind somit eine wichtige Lernerfahrung. 

 

2.5 Das kinästhetische System – der Bewegungs-, Kraft- und Stellungssinn 
 

„Kinästhesie“ bedeutet die Wahrnehmung der Raum-, Zeit-, Kraft- und 

Spannungsverhältnissen der eigenen Bewegung.  

Die kinästhetische Wahrnehmung ist die Lage-, Bewegungsempfindung, die nicht durch das 

Sehen vermittelt wird. Sie ist meist unbewusst und wir können automatisch auf sie 

zurückgreifen, da sie oft geübt wurde und wir ein inneres Bild über den Ablauf in uns 

gespeichert haben. Zum Beispiel können wir im Dunkeln eine Birne an unseren Mund führen, 

beim Klatschen müssen wir nicht über jede Bewegung nachdenken und sie visuell 

kontrollieren. 

Eine andere Bezeichnung für diesen Sinn ist die Tiefenwahrnehmung oder Tiefensensibilität 

(SCHMIDT & SCHAIBLE, 2006).  

Bei dieser Form der Wahrnehmung werden keine Reize aus der Umwelt wahrgenommen, 

sondern solche die im eigenen Körper z.B. durch Bewegung, also aus dem Körperinneren 

entstehen. Die zuständigen Rezeptoren werden deshalb Propriozeptoren (proprius – der 

Eigene) genannt bzw. dieses Wahrnehmungssystem als „propriozeptives System“ bezeichnet 

(AYRES, 2002). 

Die zuständigen Sinneszellen befinden sich im tiefer gelegenen Gewebe des Körpers. Die 

taktilen Sinneszellen liegen jedoch in der Haut und registrieren die Oberflächensensibilität 

(HOLLE, 2011) 

Dieser Sinn, der auch als „siebter Sinn“ (KURZ, 1996) bezeichnet wird, gehört leider noch zu 

den weitgehend unerforschten Bereichen der Wahrnehmung. 

Diese Eigenwahrnehmung baut unser Körperschema auf: Das Kind kann die Grenzen seines 

eigenen Körpers erfassen, es kann eine Vorstellung über den eigenen Körper entwickeln. 

Durch die Tiefenwahrnehmung erhalten wir Kenntnis über die Stellung der Glieder 

zueinander, sie gibt Rückmeldung über die Muskelkoordination, den Spannungsgrad der 

Muskulatur und jede Art von Bewegung. Dieser Sinn ist also für die Kontrolle der 
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Eigenbewegung wichtig. Kinästhetische Erfahrungen unterstützen das Bewegungsgedächtnis 

und tragen auch zur Entwicklung von genauen Bewegungsvorstellungen bei (ZIMMER, 

2012). 

Bereiche der kinästhetischen Wahrnehmung: 

Bei der Tiefensensibilät können folgende Qualitäten unterschieden werden (ZIMMER, 2012): 

Stellungssinn: dieser Sinn ermöglicht uns im Dunkeln oder bei geschlossenen Augen die Lage 

der einzelnen Glieder und die Stellung  der Gelenke zueinander zu vergegenwärtigen,. Wir 

erhalten also eine Vorstellung davon wie sich unser Körper im Raum befindet. 

Bewegungssinn: Wenn die Gelenkstellung ohne visuelle Kontrolle geändert wird, dann nimmt 

man sowohl die Richtung als  auch die Geschwindigkeit der Bewegung wahr.  

Kraftsinn: Das Abschätzungsvermögen für das Ausmaß an Muskelkraft, das man aufwenden 

muss, um eine Bewegung durchzuführen oder um gegen einen Widerstand eine 

Gelenkstellung einzuhalten. 

Spannungssinn: Gibt die Information über den Grad der Muskelspannung und schafft die 

Voraussetzung für die willentliche Beeinflussung des Spannungsgrades der Muskulatur. 

Für Entspannungsübungen ist diese bewusste Regulation  notwendig um den Wechsel 

zwischen Anspannung und Entspannung herbeizuführen. 

Ansonsten funktioniert die kinästhetische Wahrnehmung meist unbewusst. 

Durch das Einüben von neuen Bewegungen bzw. unbekannten Bewegungsformen (z.B. beim 

Voltigieren) wird die kinästhetische Wahrnehmung direkt angesprochen, in dem man einem 

Kind bestimmte Bewegungsanweisungen gibt. Solche Bewegungen werden so lange unter 

bewusster Kontrolle geübt, bis sie automatisch ablaufen. 

 

DIE PROPRIOZEPTOREN  

Das kinästhetische Sinnesorgan ist im Körper nicht eindeutig, an einem bestimmten Punkt 

lokalisierbar. Die zuständigen Rezeptoren liegen über den ganzen Körper verstreut in 

Muskeln (Muskelspindeln), Sehnen (Golgi-Sehnenorgane), Bändern und Gelenkkapseln 

(PROCHAZKA, 2004). Die Reize werden also direkt aus dem eigenen Körper und aus der 

eigenen Bewegung mitgeteilt. 

Die Rezeptoren für den Stellungssinn befinden sich in den Gelenkkapseln und Gelenkbändern 

und reagieren auf isotonische Muskelkontraktionen, also auf Kontraktionen bei 
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gleichbleibender Spannung. Sie signalisieren dem Gehirn ebenfalls die Stellung, Ort und 

Bewegung der Glieder des eigenen Körpers. Durch diese Stellungsrezeptoren ist man in der 

Lage die Stellung jedes Gliedes des Körpers bei geschlossenen Augen wahrzunehmen und zu 

kontrollieren. 

Die Spannungsrezeptoren befinden sich in den Sehnenspindeln (Golgi-Organe) in den 

Sehnen. Diese Rezeptoren reagieren auf isometrische Muskelkontraktionen, also auf 

unterschiedliche Muskelspannung bei gleichbleibender Länge des Muskels.  Der 

Spannungssinn hat die Aufgabe den Körper gegenüber wechselnden physikalischen 

Störeinflüssen in einer relativen Ruhelage, einem dynamischen Gleichgewicht zu halten. 

Zusätzlich zeigt der Spannungssinn den Grad der Muskelspannung, also den Krafteinsatz des 

eigenen Körpers bei gleich bleibender Muskellänge, und so auch das Gewicht bzw. den Druck 

von Objekten der Außenwelt. 

Durch den Kraftsinn gelingt es dem Menschen, sehr feine Gewichtsunterschiede von 

Objekten, die man auf die ausgestreckte Hand legt, wahrzunehmen (HANDWERKER, 2006). 

Bewegungsaktivitäten tragen dazu bei, dass die kinästhetische Wahrnehmungsfähigkeit 

ständig herausgefordert und ihre Funktionsfähigkeit verbessert wird. 

Z.B. kann Koordination geübt werden beim Klettern und Balancieren und beim Überwinden 

von Hindernissen wird ein differenziertes Körperschema entwickelt. Nicht nur die 

Bewegungsabläufe werden zunehmend besser gesteuert und automatisiert, sondern die 

komplette Entwicklung des Kindes wird angeregt. 

 

2.6 Das vestibuläre System – der Gleichgewichtssinn 
 

Alle Landlebewesen müssen sich mit der Schwerkraft der Erde und mit der Beschaffenheit 

des Untergrundes auseinandersetzen. Die Voraussetzung hierfür ist die Aufrechterhaltung des 

Körpers und die Orientierung  im Raum für welchen der  Gleichgewichtssinn verantwortlich 

ist. Zusätzlich kann das Lebewesen Beschleunigungen und Drehbewegungen wahrnehmen 

und sich darauf einstellen. 

Der Mensch konnte, nur durch diesen Sinn das Gehen auf zwei Beinen erlernen denn das 

Gleichgewichtsorgan reagiert auf die Einwirkung der Schwerkraft und die daraus 

resultierenden Lage und Haltungsveränderungen des Körpers und gibt sie an das Gehirn 
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weiter. Bei Bedarf können dann entsprechende Anpassungsleistungen ausgelöst werden (z.B. 

Ausgleichsbewegungen der Arme bei unsicherem Stand). 

Das vestibuläre System ist sehr eng mit der kinästhetischen Wahrnehmung verbunden. Lage- 

und Bewegungssinn und Stellungs- und Spannungssinn bilden die Sensoren in dem System 

der Bewegungs- und Haltungsregelung des menschlichen Körpers. Sie sind so unmittelbar mit 

der Aktivität des Körpers verknüpft und laufen unterbewusst ab (ZENNER, 2006). 

Schon im Mutterleib entwickelt sich die Wahrnehmung der Schwerkraft und ab seinem 

Bestehen – bevor es ausgereift ist – fördert es seine eigenen Weiterentwicklung. 

Nach AYRES(2002) trägt das vestibuläre System auch zur Wachheit des Menschen (v.a. des 

Nervensystems) bei. Bei einer langsamen vestibulären Stimulation, zum Beispiel wenn wir in 

einem Schaukelstuhl sitzen, kommt es zu einem beruhigenden Effekt. Wenn wir jedoch in 

einer Achterbahn mitfahren fühlt man einen belebenden Effekt durch die schnelle vestibuläre 

Stimulation. Viele PädagogInnen kennen auch das Kippeln und Wackeln von Kindern auf 

ihren Stühlen. Dies kann ein Zeichen dafür sein, dass die Kinder Bewegung brauchen um dem 

Unterricht besser folgen zu können. Abhilfe kann hier das zeitweise sitzen auf dicken Bällen, 

statt auf Stühlen schaffen um die Konzentrationsfähigkeit zu verbessern. Der Ball erfordert 

ein aktives Sitzen, das heißt das Gleichgewicht muss ständig ausbalanciert werden, was auch 

die Muskulatur beansprucht und so die Aufmerksamkeit unterstützt. 

 

DER VESTIBULARAPPARAT 

Das Organ, welches für die Aufrechterhaltung des Gleichgewichts zuständig ist, befindet sich 

im Vorhof des Innenohrs und wird Vestibularapparat genannt. Das Vestibularorgan befindet 

sich neben der Schnecke, die die Gehörempfindungen vermittelt. Zum Vestibularapparat 

gehören jeweils auf einer Seite, des Ohrs, die drei Bogengänge, das große Vorhofsäckchen 

(Utriculus) und das kleinem Vorhofsäckchen (Sacculus). Es wird auch als Labyrinth 

bezeichnet und dient der Registrierung von Beschleunigungen und Lageveränderungen und 

somit der Orientierung im Raum. Die Vorhofsäckchen reagieren auf lineare 

Beschleunigungen in verschiedene Richtungen, die Bogengänge auf Drehbeschleunigungen. 

Die zugeordneten Sinneszellen sprechen auf Geschwindigkeitsveränderungen an, wobei eine 

gleichmäßige, wenn auch sehr große Geschwindigkeit nicht wahrgenommen werden kann 

(FALLER & SCHÜNKE, 2008). 
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In den drei Bogengängen hat der Drehbewegungssinn sein Organ. Diese sind den drei 

Hauptraumrichtungen zugeordnet (ZENNER, 2006). Rotationsbewegungen sind deshalb um 

die drei Achsen des Raumes möglich. Der Kopf kann gedreht werden, er kann vorwärts und 

rückwärts nicken und nach beiden Seiten geneigt werden.  

Kleine Zungen (Capulae) befinden sich in den mit Flüssigkeit gefüllten Bogengängen, welche 

bei den Winkelbeschleunigungen in einer der drei Ebenen durch die Trägheit der 

Bogenflüssigkeit bewegt werden. Diese Drehbewegung dient vor allem der 

Bewegungskoordination.  

Bereiche der vestibulären Wahrnehmung: 

Durch unseren Gleichgewichtssinn erhalten wir Informationen darüber 

 in welcher Lage sich unser Körper im Raum (im Hinblick auf die Schwerkraft) 

befindet, 

 wie sich die Schwerkraft auf die Lage des Körpers im Raum auswirkt, 

 wie schnell wir uns fortbewegen. 

 

Meistens werden diese Informationen mit dem kinästhetischen System verknüpft, sodass nicht 

nur Raumlage-, sondern auch Bewegungswahrnehmung möglich ist. 

Das Vestibuläre System umfasst folgende Bereiche: Orientierung im Raum, Wahrnehmung 

linearer Beschleunigung, Wahrnehmung von Drehbeschleunigungen. 

Die Gleichgewichtserhaltung wird folgendermaßen unterteilt: das statische Gleichgewicht, 

das dynamische Gleichgewicht und das Objektgleichgewicht (ZIMMER & CICURS, 1999). 

Während das statische Gleichgewicht ortsgebunden, also das Gleichgewicht im Stand zu 

halten versucht, versucht das dynamische Gleichgewicht das Gleichgewicht in der 

Fortbewegung aufrecht zu erhalten (zum Beispiel bei einer Drehbewegung). 

Vor allem auf verschiedenen Unterlagen (z.B. Baumstämmen, Balancierbalken), labilen 

Unterlagen (z.B. Weichböden, Kissen) und erhöhten Unterlagen (z.B. Kästen, Bänken)  ist die 

Erhaltung des Gleichgewichts schwierig. 

Für das Balancieren von Materialien (z.B. Bällen)  spielt das Objektgleichgewicht in 

Verbindung mit statischem und dynamischem Gleichgewicht (z.B. Balancieren auf Linien, 

Stelzengehen) eine Rolle. 

Die vestibuläre Wahrnehmung kann folgendermaßen geübt werden:  
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 Bewegungsangebote welche die Auf- und Abbewegung des Körpers in der 

Senkrechten und Waagrechten beinhalten z.B.Trampolin 

 Schaukelnde Bewegungen z.B. Hängematten, Schaukeln 

 Drehbewegungen z.B. Karussell 

 Dreh- und Rollbewegungen um die Körperlängs- und –querachse z.B. sich einen Hang 

herunterrollen oder wälzen 

 Balancespiele z.B. Wackelbrett, Balancieren mit oder auf etwas. 

Solche Geräte sollten den Kindern für Pausenaktivitäten im Kindergarten oder in der Schule 

zur Verfügung stehen und können auch leicht selbst gebastelt werden (vgl. LENSING-

CONRADY, 2001; ZIMMER, 2011a) 

 

2.7 Das olfaktorische System – der Geruchsinn 
 

Bei vielen Tierarten (z.B. Hunden) ist dieser Sinn der hauptsächliche Orientierungssinn. Beim 

Menschen ist die Funktion der Nase weniger gut ausgebildet. Es gibt jedoch trotzdem 

Situationen, in denen Informationen über unsere Umwelt hauptsächlich über die Nase 

aufgenommen werden. Auf die Gefahr eines Brandes macht uns meistens die Nase als erstes 

aufmerksam, verdorbenes Essen lässt sich oft schon am Geruch identifizieren. 

Bereits bei der Geburt ist der Geruchssinn gut entwickelt. Neugeborene können schon 

zwischen verschiedenen Gerüchen, z.B. ihre Mutter von Fremden, unterscheiden. 

Gerüche umgeben unser tägliches Dasein: der Kaffee und die frisch gebackenen Semmeln am 

Morgen, die Autoabgase in der Stadt, der Schweißgeruch in der Turnhalle u.v.m. Häufig 

verbinden wir auch Emotionen mit bestimmten Gerüchen: z.B. der Tannengeruch und 

Keksgeruch mit der Weihnachtszeit.  

Die Wirkung von Duftstoffen und die Rolle des Geruchssinn wird heutzutage zunehmend 

wieder entdeckt: Gewürze, Heilpflanzen, Räucherkerzen, Pflanzenextrakte, ihnen werden 

heilende Kräfte zugesprochen, ihr Duft soll sich wohltuend und belebend auf Körper und 

Geist auswirken. Riech- und Duftstoffe spielen deshalb in viele Kulturen eine wichtige Rolle. 
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DIE NASE/ NEBENHÖHLE 

Beim Geruchssinn handelt es sich um ein Sinnessystem welches auf chemische Reize reagiert.  

Es weist eine hohe Anpassungsfähigkeit auf denn die Erregung der aufsteigenden Bahnen 

sinkt noch während des Reizes  rasch ab. Deswegen verringert sich die Geruchswahrnehmung 

häufig bereits nach kurzem Aufenthalt in einer duftstoffhaltigen Umgebung bzw. nach dem 

Genuss eines gewürzreichen Essens. Durch die Gewöhnung an den Geruch, nimmt man ihn 

kaum mehr wahr. 

Im obersten Nasengang befindet sich die Riechschleimhaut (Regia olfaktoria). Darin befinden 

sich die Riechzellen, die besondere Sinneshärchen aufweisen und von einem dünnflüssigen 

Schleim bedeckt sind. In diesem Schleim werden die Moleküle der Substanzen, die den Duft 

aussenden, gelöst. Aus diesem Grund sind auch nur Stoffe riechbar, die sich in der 

Nasenschleimhaut lösen. 

Diese Riechfunktion erfüllt eine schützende Funktion vor schädigenden Einflüssen für die 

Atemwege z.B. wie zu niedriger Temperatur der Luft (FALLER & SCHÜNKE, 2008). 

Die Duftstoffe gelangen durch das Einatmen in die äußere Nasenöffnung. Durch 

„Schnüffeln“, also schnelle Atemzüge durch die Nase, wird die Luftzufuhr zu den Riechzellen 

beschleunigt und man kann besonders gut riechen. 

Auch aus dem Mundraum gelangen Gerüche zu den Riechzellen, jedoch nur in geringerem 

Maß, da sich bei der Nahrungsaufnahme Geschmacks- und Geruchsempfindungen zu 

Mischempfindungen überlagern. 

Die Riechzellen werden auch ständig neu gebildet, ähnlich wie die Geschmackssinneszellen. 

Geruchsqualitäten 

Der Mensch ist in der Lage tausende verschiedene Duftstoffe zu unterscheiden. Die 

Geruchsempfindungen können nach ihren Ähnlichkeiten in verschiedene Gruppen eingeteilt 

werden (nach SCHMIDT et al. ,2011):  

 Blumig (riecht nach Rosen) 

 Ätherisch (riecht nach Birne) 

 Moschusartig (riecht nach Moschus) 

 Kampferartig (riecht nach Eukalyptus) 

 Faulig (riecht nach Schwefelwasserstoff) 

 Stechend (riecht nach Ameisensäure, Essigsäure) 
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Diese Duftklassen wurden  hierbei nach ihren natürlichen Quellen von Duftstoffen oder nach 

typischen Vertretern benannt. 

Die Wahrnehmung von Gerüchen besitzt auch eine besonders ausgeprägte emotionale 

Komponente. Das ist dadurch zu erklären, dass zwischen der Riechbahn und dem limbischen 

System, das für die emotionale Bewertung der Sinneswahrnehmungen im Gehirn 

verantwortlich ist, eine enge Verbindung besteht. Geruchserfahrungen haben deshalb eine 

hohe Tiefen- und Langzeitwirkung. So können einem auch Erinnerungen und Erlebnisse, nach 

Jahren sofort wieder gegenwärtig werden, wenn ein bestimmter Geruch wahrgenommen wird. 

Bei Geruchsspielen ist es wichtig die Nase nicht zu überstrapazieren. Die Duftmoleküle 

setzen sich in den Nasenschleimhäuten fest und bleiben dort eine Zeit lang haften, obwohl die 

Duftquelle schon gar nicht mehr vorhanden ist. Duftvergleiche dürfen deshalb nicht zu lange 

dauern, und Pausen sind notwendig. 

 

2.8 Das gustatorische System - Der Geschmackssinn 
 

Nur durch den Geschmackssinn können wir unsere Nahrung auch genießen und ähnlich 

aussehende Nahrungsmittel voneinander unterschieden. Auch der Geschmackssinn ist ein 

Sinnessystem welches auf chemische Reize reagiert.  Durch diesen Sinn können wir Nahrung 

prüfen und durch die Geschmacksempfindung wird die Speichel- und Magenabsonderung 

(wichtig für den Verdauungsprozess) angeregt. Babys können auch schon im Mutterleib 

schmecken. 

Zwischen dem Geruchs- und Geschmackssinn besteht eine sehr enge Verbindung: viele 

Speisen reizen zuallererst unsere Geruchsnerven bevor wir sie überhaupt erst gekostet haben, 

außerdem wird das Riechen durch das Schmecken unterstützt. 

 

DIE MUNDHÖHLE 

Auf der Zunge und in der gesamten Mundhöhle befinden sich weit verstreut die 

Geschmacksknospen. Diese Rezeptoren des Geschmackssinns sind in den Papillen 

(Erhebungen) der Zunge eingebettet und sprechen nur auf Stoffe an, die wasserlöslich sind. 

Die Reize sind also chemische Lösungen. Den Geschmack fester Stoffe können wir erst dann 

wahrnehmen wenn diese sich mit Hilfe des Speichels gelöst haben. 
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Zum Schmecken ist außerdem „Aktivität“ erforderlich. Ein Bonbon, welches nur auf der 

Zunge liegt ist zunächst gar nicht zu schmecken. Wenn durch das Lutschen (Zungen- und 

Kieferbewegungen) der Verwandlungsprozess vom festen Körper in eine chemische Lösung 

beschleunigt wird (darin liegt erst der Reiz für das Geschmacksorgan), dann erst werden die 

Geschmackssinneszellen angesprochen. 

In den einzelnen Anteilen der Zunge verlaufen verschiedene Nerven für verschiedene 

Geschmäcker (Geschmacksnerven). Diese Sinneszellen erden ständig erneuert. Nach einer 

Lebensdauer von zehn Tagen wird jede Zelle durch einen Abkömmling der Basalzellen 

ersetzt. 

Mit steigendem Lebensalter nimmt die Leistungsfähigkeit des Geschmacksinnes ab. Durch 

die Einnahme von Drogen, Koffein oder starkes Rauchen wird die Geschmacksleistung 

zusätzlich vermindert (SCHMIDT et al. ,2011).  

Wie schon erwähnt besteht eine Verbindung zwischen Mundhöhle und Nasenraum. So 

können Geruchsstoffe in die Geruchsrezeptoren streuen und entsprechende Empfindungen 

verursachen. Dies merkt man deutlich wenn man Schnupfen hat und die Nahrung nicht mehr 

schmecken kann, weil die Nasenbelüftung fehlt. 

Geschmacksqualitäten 

Es können fünf Grundqualitäten unterschieden werden (ZIMMER, 2012): 

 Süß (ausgelöst z.B. durch Zucker) 

 Salzig (ausgelöst durch Speise- oder Mineralsalze) 

 Sauer (ausgelöst durch saure Lösungen und organische Säuren) 

 Bitter (ausgelöst durch eine Vielzahl unterschiedlicher Stoffe z.B. Bitterstoffe) 

 Umami (für fleischig, würzig, herzhaft, ausgelöst durch Glutaminsäure und 

Asparaginsäure) 

Aus der Mischung dieser Qualitäten können durch Kombinationen auch weitere 

Empfindungen gebildet werden (z.B. schmeckt eine Orange süß und sauer). 

Eine eindeutige Zuordnung chemischer Eigenschaften eines Stoffes in seine Schmeckwirkung 

ist unmöglich. Die Empfindungsqualität ist außerdem auch von seiner Konzentration 

abhängig. Eine hohe Empfindsamkeit besteht bei Bitterstoffen, da diese oft giftig sind und der 

Geschmackssinn hierbei auch als Warnsystem dient. Sehr starke Bitterreize lösen sogar 

leichte Brech- und Würgereflexe aus (SCHMIDT et al., 2011). 
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Bei Kindern ist das Experimentieren mit dem Geschmacksinn oft schwierig, da sich viele 

weigern Unbekanntes zu probieren, die nicht in ihrer Geschmacksrichtung zu liegen scheinen. 
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3. Pferd und Mensch 
 

Mensch und  Pferd verbindet eine uralte, archaische Beziehung. In nahezu der gesamten 

menschlichen Entwicklung waren diese zwei Partner eng verbunden. Vor allem die Ausdauer, 

Kraft und Schnelligkeit der Pferde waren hoch geschätzt. Auch zahlreiche geschichtliche 

Überlieferungen, Erzählungen und Mythen belegen diese außergewöhnliche Verbundenheit 

(PIETRZAK, 2001). 

 

Beispiele sind : 

 Griechische Mythologie: Pegasus, das geflügelte Pferd und der Zentaur Chiron, 

welcher die griechischen Helden in der Jagd- und Heilkunst unterwies 

 Keltischen Mythologie: Einhörner als Symbol für Reinheit und Liebe 

 Indischen Schamanen: Pferd als Symbol für Intuition 

 Naturvölker: Pferde gelten hier als Krafttiere, die eine spezielle Medizin für den 

Menschen bereithalten. Das bedeutet, dass Pferde  dem Menschen bestimmte 

Lektionen erteilen, sie etwas lehren, wenn der Mensch sich intensiv mit ihnen 

beschäftigt und sich auf eine Beziehung mit ihnen einlässt (PIETRZAK, 2001). 

 Irland: Hier glaubten die Menschen, dass ein Schimmel seinem Reiter die Fähigkeit 

vermitteln kann, Krankheiten zu heilen. Teile des Pferdekörpers wurden als 

glücksbringend betrachtet und ihnen eine heilende Wirkung zugeschrieben 

(SCANLAN, 2000). 

In sehr vielen Kulturen wurden den Pferden also heilende Kräfte zugeschrieben.  

Der hohe kulturelle Status des Pferdes hängt sehr stark mit den Diensten zusammen, die es 

dem Menschen geleistet hat: Pferde haben als Nahrung gedient, als Last- bzw. Zugtier 

gearbeitet, in der Folge dann auch als Reittier. Pferde haben Menschen mobil gemacht und 

ermöglichten es, weite Strecken zu bewältigen. 

In der heutigen Zeit wurde das Pferd, bis auf wenige Ausnahmen, größtenteils von 

mechanischen und technischen Dingen ersetzt. Als treuer Begleiter, Partner und Freund steht 

das Pferd dem Menschen jedoch immer noch bei vielen Aktivitäten zu Seite. Heutzutage 

spielt das Pferd eine Rolle als Sportgerät und als Partner im Freizeitsport. Im Rahmen des 
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therapeutischen Einsatzes fungiert es zusätzlich als Lehrer, Therapeut und Erzieher des 

Menschen (PIETZRAK, 2001). 

Das Pferd lädt durch sein Ausdrucksverhalten, seiner Wärme und Weichheit zu Nähe und 

Zuneigung ein, gleichzeitig vermittelt es durch seine Größe und Stärke Respekt. Eine 

Annäherung gelingt dem Menschen nur über eine respektvolle Distanz und eindeutige 

Kommunikation mit dem Körper. 

Pferde sind bereit und fähig einen Menschen zu tragen. Dem Menschen auf dem Pferderücken 

geben die Bewegungen des Tieres, in den verschiedenen Gangarten, wichtige Impulse: Die 

Bewegung entspricht in ihrer Dreidimensionalität der des Menschen;  der Reiter muss sich in 

die Bewegung einfühlen und mitschwingen, er wird getragen wie in seiner Kindheit. Will er 

auf das Pferd einwirken bedarf er der Fähigkeit zu Koordination von Wahrnehmung, 

Kommunikation und Körperhaltung. 

Der Umgang mit dem Pferd hat vielfache Wirkungen auf Körper und Geist und lässt Kinder, 

Jugendliche und Erwachsene, freudvolle Erfahrungen machen. Wichtig dabei ist jedoch, dass 

das Therapiepferd physisch und psychisch gesund ist, sich wohl fühlt, gut ausgebildet, 

artgerecht gehalten wird und gerne mit dem Menschen zusammenarbeitet (KRIPPL, 2007). 

Nach KUPPER UND KLEEMANN (1997) eignen sich Pferde sehr gut dazu, 

verhaltensauffälligen Kindern alternative emotionale Erfahrungen zu ermöglichen. Besonders 

Kinder und Jugendliche mit Hemmungen oder Aggressionen profitieren davon. 

Das Erlebnis vom Pferd getragen zu werden, bietet den Kindern neue Beziehungserfahrungen. 

Sie spüren, dass sie, unabhängig von ihrem gezeigten Verhalten, in einer Beziehung 

„ausgehalten“ werden. 

Kinder und Jugendliche spüren, dass sie das Pferd beim Reiten und im alltäglichen Umgang 

beeinflussen können. Dadurch können Ohnmachtsgefühle durch Aktivität abgebaut werden. 

Außerdem kann in diesem Zusammenhang eine Art Kontrolle erlebt werden.  Sowohl die 

Triebe des Pferdes als auch das eigene Verhalten muss beherrscht werden.   

„Im Umgang mit Pferden können in körpernaher, vorurteilsfreier und oft nonverbaler Weise 

hilfreiche Erfahrungen im Bereich der Selbst- und Fremdwahrnehmung gemacht werden. 

Durch die hohe Attraktivität des „Reitens“ erleben die Kinder eine immense Aufwertung ihrer 

Person“ (KUPPER & KLEEMANN, 1997). 
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Nicht immer ist es möglich, die auftretenden Wirkungen eindeutig zuzuordnen. 

Beispielsweise kann ein Tier einen günstigen Effekt auf das körperliche Wohl eines Kindes 

hervorrufen, dies kann wiederum zu psychischen Verbesserungen und schlussendlich zu 

Veränderungen im sozialen Leben führen. Trotzdem sollen hier die erzielten Effekte grob 

behandelt werden. 

Die Effekte der  Mensch-Tier-Beziehung, werden zunächst nach ihrem „Wirkort“ gegliedert, 

also danach, wo sich die positiven Auswirkungen von Tieren auf Menschen manifestieren. 

Danach folgt eine weitere Einteilung nach dem Kriterium der Kausalität. Hierbei wird 

berücksichtigt, welcher Zusammenhang zwischen Tieren und beobachteten Auswirkungen 

beim Menschen besteht. 

 

3.1 Psychische Effekte von Tieren: 

 

Nach OLBRICH (1997) und DE SMET(1992) stellen sich Effekte auf die Psyche und 

Emotionen ein. Tiere sind hierbei eine Quelle von Begeisterung, Verbundenheit und Humor. 

Sie schaffen es, mit ihrer Art, Menschen immer wieder zum Lachen zu bringen. Die 

Stimmung wird aufgehellt und Depressionen wird entgegengewirkt. Zusätzlich steigern die 

Tiere die Motivation von Menschen, regen zu Aktivitäten und zum permanenten Dazulernen 

an. Durch ihre bloße Anwesenheit werden Gefühle der Einsamkeit verdrängt und sie sind in 

der Lage emotionale Lücken (z.B. durch Verlust eines nahen Angehörigen) zu füllen. 

Die mit dem Tier verbundenen Pflichten müssen, unabhängig von der Stimmung und 

Befindlichkeit des Menschen wahrgenommen werden. Auch helfen Tiere dabei, den 

Menschen, nach großen Aufregungen und Stress, wieder zu beruhigen und sind außerdem in 

der Lage Spannungen zu vermindern oder sogar aufzulösen. Ebenso bei Krisensituationen 

schätzen Menschen die Anwesenheit von Tieren,  da sie Anteil nehmen und die Regeneration 

nach psychischen Belastungen fördern (DE SMET, 1992)  

 

3.2 Soziale Effekte von Tieren: 

 
 

Auch soziale Effekte werden beim Menschen durch Tiere ausgelöst. In Familien können Tiere 

dazu beitragen, den Zusammenhang zu stärken und zu intensivieren. Zudem erleichtern Tiere 

die Kontaktaufnahme zu anderen Menschen, da sie immer ein geeignetes Gesprächsthema 
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bieten. Aus  losen Bekanntschaften entwickeln sich manchmal Freundschaften, die über das 

gemeinsame Interesse an Tieren, hinausgehen.  So können Tiere dazu beitragen, das soziale 

Netzwerk auszuweiten (MC NICHOLAS & COLLIS, 1998) 

Auch können sich Menschen, durch Tiere leichter öffnen, aus sich herausgehen und damit die 

Möglichkeit eröffnen, dass sich vor allem in therapeutischen Kontexten Erfolge einstellen. 

(MC CULLOCH, 1983b) 

 

3.3 Kombination der Effekte 
 

SERPELL (2000) geht davon aus, dass mehrere Wirk-Mechanismen zusammenspielen. So 

entstehen ganze Ketten in denen Tiere für einen Effekt verantwortlich sind, der dann 

wiederum einen anderen Effekt auslöst z.B. ziehen Tiere die Aufmerksamkeit auf sich und 

sorgen für Ablenkung. Dadurch kommen Menschen unmittelbar in einen Zustand der 

Entspannung. Zusätzlich bieten Tiere eine soziale Unterstützung für den Menschen was sich 

stressmindernd bzw. als Puffer gegen Stress auswirken kann. 

Um diese Wirk-Mechanismen zu  verstehen ist es wichtig zu wissen welche kausalen 

Beziehungen zwischen der Gesellschaft von Tieren und den beobachteten Effekten beim 

Menschen bestehen. 

Direkte kausale Wirkungen: 

Laut MC NICHOLAS und COLLIS (1998) gibt es physiologische Effekte auf die 

menschliche Gesundheit in Gesellschaft von Tieren. Die Beziehung zwischen Menschen und 

Tieren bietet vor allem emotionale Unterstützung und Wertschätzung. Diese Unterstützung 

durch ein Tier ist sogar beständiger als die durch Menschen, da das Tier keine Angst hat, die 

Beziehung durch überzogene Forderungen oder Offenbarung von Schwäche und Emotionen 

zu gefährden. Tiere sind darauf angewiesen, dass sie von deren Haltern gefüttert und gepflegt 

werden Deshalb geben sie ihren Besitzern ganz besonders das Gefühl gebraucht zu werden. 

Tiere kümmern sich um das Wohlergehen ihrer Besitzer und sind gleichzeitig auf sie 

angewiesen. Ihnen ist es gleichgültig was der Mensch über sie denkt, oder was andere von 

ihm halten. Tiere sind auch nicht so sehr wie Menschen, der Gefahr des „burnout“ ausgesetzt. 

(MC NICHOLAS & COLLIS, 1998) 

Außerdem tragen Tiere dazu bei, Menschen zur Ruhe kommen zu lassen. Vor allem gilt dies 

bei körperlichem Kontakt: Streicheln, Tätscheln, Zerzausen des Fells usw. Solche 
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Berührungen bringen den Menschen – und auch das Tier – in einen entspannten, ruhigen 

Zustand, in dem die Aufmerksamkeit auf kein bestimmtes Ziel gerichtet werden muss 

(KATCHER, 1981). 

Indirekte Wirkungen: 

Auch können Tiere einen indirekten Einfluss auf die Gesundheit und das Wohlbefinden ihrer 

Besitzer beitragen.  

Zum Beispiel können Tierhalter durch ihre Tiere leichter Kontakt zu anderen Personen 

knüpfen. Sie dienen sozusagen als Eisbrecher.  Der erste Kontakt zu einer fremden Person 

wird erleichtert indem das Tier für Gesprächsstoff sorgt und so die Möglichkeit schafft zur 

unkomplizierten Kommunikation schafft. Auch werden Tierhalter von anderen Menschen als 

sympathisch eingeschätzt und positiver beurteilt (DEVINEY et al., 1983). Das Tier wirkt als 

Mittler zwischen den zwei fremden Personen, welche sich einander annähern und eine 

vertrauensvolle Beziehung aufbauen können. Diesen Wirkungsfaktor bezeichnen Autoren 

auch als „soziales Schmiermittel“ (MC CULLOCH, 1983; FINE, 2000; MUGFORD et al., 

1975; DE SCHRIVER & RIDDICK, 1990; MESSENT, 1983) bzw. als sozialen Katalysator 

(SERPELL, 1990; DEVINEY, 1983; OLBRICH, 1997). 

Besonders Kinder können von der Gesellschaft und Freundschaft profitieren (OLBRICH, 

1997) Sie fühlen sich bei Tieren sicher und ausgehoben, Sorgen und Probleme können Tieren 

gefahrlos anvertraut werden und fremde Menschen und Situationen wirken weniger 

Angsteinflößend, wenn ein Tier anwesend ist (LEVINSON, 1968; FRIEDMANN et al., 1983; 

MALLON, 1994). 

Auch entstehen große soziale Netzwerke, in denen Tierhalter eingebunden sind, welche 

Rückhalt und soziale Unterstützung bieten. Die wirkt sich letztendlich auch positiv auf die 

Gesundheit des Tierhalters aus (MC NICHOLAS & COLLIS, 1998) 

MC CULLOCH (1983) sieht auch noch einen anderen indirekten Effekt: Tiere können ihre 

Besitzer dazu anregen, über vergangene Erfahrungen nachzudenken und über sie zu sprechen, 

sowie die Erinnerungen aufzufrischen. Dies stellt ein wichtiges Werkzeug zur erfolgreichen 

Anpassung an das Alter dar. 
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3.4 Die „Du-Evidenz“ 

Darunter versteht man die Tatsache, dass Menschen und „höhere“ Tiere miteinander 

Beziehungen knüpfen können. Entscheidend ist dabei, die „subjektive Gewissheit, es handle 

sich bei einer solchen Beziehung um eine Partnerschaft. Die „Du-Evidenz“ ist die 

unumgängliche Voraussetzung dafür dass Tiere therapeutisch und pädagogisch helfen können 

(GREIFFENHAGEN & BUCK-WERNER, 2011) 

Vor allem sozial lebende Tiere eignen sich besonders gut zum Aufbau einer Du-Beziehung. 

Tiere und Menschen wollen gleichermaßen eine derartige Beziehung eingehen, um daraus 

emotionale und soziale Grundbedürfnisse stillen zu können. (RHEINZ, 1994) 

Der Mensch sieht im Tier einen Kameraden, der nahezu menschliche Qualitäten besitzt. 

Deshalb geben Menschen ihren Tieren auch Namen. Das Tier wird zu etwas Besonderem, es 

ragt aus der Masse seiner Artgenossen heraus und wird zum Individuum. 

Auch ist ein „Verstehen ohne Worte“ möglich. Dabei steht nicht das Vermitteln von Wissen 

oder die Weiterleitung im Vordergrund. Das Tier kann sprachliche Informationen nicht 

verstehen. Es nimmt jedoch intuitiv die Stimmung wahr, indem es nonverbale Signale: 

Gesten, Blicke, Bewegungen, Berührungen aber auch Stimmmodulationen oder 

Sprachrythmus, im jeweiligen Kontext, auffängt (WATZLAWICK, 1996; OLBRICH, 1997).  

Diese analoge Kommunikation geschieht eher unbewusst und ist dadurch kaum zu 

verfälschen (GREIFFENHAGEN BUCK-WERNER, 2011). 

 

3.5 Tier als kognitiver Katalysator 

OLBRICH (1997) beschreibt, dass Tiere zu geistiger Aktivität anregen. Sie erhöhen die 

durchschnittliche Vigilanz, also die Reaktionsbereitschaft und Aufmerksamkeit und reizen zu 

neuen Aktivitäten (MC CULLOCH, 1983). Bei Menschen jedes Alters können Tiere die 

Motivation erhöhen und die Bereitschaft fördern, Neues zu lernen. Das ist vor allem wichtig 

für Menschen bei denen sich über die Jahre eine Art „Therapiemüdigkeit“ eingeschlichen hat. 

Tiergestützte Therapieformen können solchen Personen zu neuer Motivation verhelfen 

(EXNER et al., 1994) 

Außerdem haben Menschen mit Tieren eine Aufgabe, denn sie haben die Verantwortung für 

ein Lebewesen übernommen welches auf Pflege und Versorgung angewiesen ist. Tierbesitzer 

müssen sich so jeden Tag aus neue aufraffen und ihre Pflichten gegenüber dem Tier erfüllen. 
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Auch wenn es dem Menschen, aus verschiedenen Gründen nicht so gut geht (OLBRICH, 

1997; MC CULLOCH, 1983) 
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4. Tiergestützte Interventionen 
 

Schon im heutigen Belgien wurden im 8. Jahrhundert Tiere bewusst für therapeutische 

Zwecke eingesetzt. Und englische Quäker setzten Tiere für Menschen mit geistigen 

Beeinträchtigungen ein. Die Patienten sollten die Tiere im Garten des Klosters pflegen, denn 

die Mönche waren der Auffassung: „Den in der Seele und am Körper Beladenen hilft ein 

Gebet und ein Tier“ (GREIFFENHAGEN & BUCK-WERNER, 2011). 

Im deutschsprachigen Raum werden heutzutage drei Formen der tiergestützten Interventionen 

unterschieden (vgl. VERNOOIJ & SCHNEIDER, 2010): 

 

Tiergestützte Aktivität/Fördermaßnahmen: 

 zur Steigerung des Wohlbefindens und der Lebensqualität 

 zum Erzielen von Entwicklungsschritten bei Kindern und Rehabilitationspatienten 

Tiergestützte Pädagogik 

 zur Förderung von Entwicklungs- und Lernfortschritten in allen Lebensbereichen 

Tiergestützte Therapie 

 zur Erhöhung der Lebensgestaltungskompetenz 

 

„Unter tiergestützter Förderung sind Interventionen zu verstehen, die auf der Basis eines 

Förderplans vorhandene Ressourcen (…) stärken und unzulänglich ausgebildete Fähigkeiten 

verbessern sollen (…) Ziel der tiergestützten Förderung ist die Unterstützung von 

Entwicklungsfortschritten“ (VERNOOIJ & SCHNEIDER 2010) 

Im Rahmen dieser Hausarbeit wird das Konzept einer tiergestützten 

Aktivität/Fördermaßnahme beschrieben, welche mit dem Fördern Wahrnehmung der 

menschlichen Sinne durchgeführt werden soll. 
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5. Das Therapiepferd 
 

Das Wesen von Pferden ist vielfach in der Therapie nutzbar (nach KRIPPL, 2007): 

 Es begegnet Menschen mit Behinderung nicht mit Vorbehalten, denn es hat keine 

Vorstellung davon was „normal“ ist (wie es Menschen tun). Damit bietet sich dem 

Kind die Möglichkeit, aus dem Kreislauf der gestörten Eigenewahrnehmung, bedingt 

durch die Reaktionen anderer auf seine Erscheinung, auszubrechen. 

 Es erlaubt Körperkontakt  

 Das Pferd ist in der Lage, Stimmungen des Menschen zu erkennen und in Maßen 

darauf einzugehen. 

 Die Bewegung auf dem Pferderücken ist ambivalent: Sie verbindet das 

Getragenwerden mit dem Hinwegtragen, die Sicherheit mit der Gefahr. 

 Pferde wirken hochmotivierend wodurch der sogenannten Mattenmüdigkeit von 

Kindern in krankengymnastischer Langzeitbehandlung vorgebeugt werden kann. Auch 

unterstützt das Pferd die Beziehungsanbahnung zwischen Kind und Therapeut. 

 Ein ausgebildetes Pferd ordnet sich gewissermaßen dem Menschen unter. Ein so 

großes Tier lenken und in Maßen kontrollieren zu können, stärkt das Selbstvertrauen 

bei Kindern. 

Das Therapiepferd muss gewisse körperliche Voraussetzungen (Exterieur) mitbringen, damit 

es im therapeutischen Reiten guten Gewissens eingesetzt werden kann. So sollten sie nicht zu 

groß sein (ca. 1,60m) damit die Distanz zwischen Reiter und Pferdeführer nicht zu groß ist 

und einen gut bemuskelten Rücken haben. Wünschenswert sind außerdem weiche Gänge, 

besonders ein weicher Trab, den die Reiter gut sitzen können. 

Natürlich spielt auch der Charakter des Pferdes eine große Rolle, ein Therapiepferd muss 

zuverlässig, nervenstark, menschenfreundlich und vielseitig sein. Es sollte auch Interesse an 

Menschen zeigen und seine Klienten mit natürlichem Charme und Aufgeschlossenheit 

faszinieren können. 

Eine konsequente und genaue Ausbildung ist hierbei obligatorisch. Das Pferd sollte gelernt 

haben, wie es sich in bestimmten Situationen zu verhalten hat (z.B. stehen bleiben bis der 

Reiter aufgestiegen ist). Natürlich muss das Pferd dem Menschen vertrauen. 
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5.1 Therapeutisches Reiten 
 

Therapeutisches Reiten ist ein Überbegriff für alle Aktionen mit therapeutischen oder 

pädagogischen Zielsetzungen, bei denen Pferde eine zentrale Rolle spielen und deren 

Zielsetzungen die Förderung von Menschen mit Behinderungen oder Krankheiten beinhalten.  

Therapeutisches Reiten gliedert sich in folgende Bereiche (nach KUPPER-HEILMANN & 

KLEEMANN, 1997): 

 Hippotherapie: Darunter versteht man die „krankengymnastische Behandlung auf 

neurophysiologischer Grundlage mit Hilfe vom Pferd“ (EXNER et al., 1994). Sie wird 

ärztlich verordnet und von einem Krankengymnasten mit Zusatzausbildung 

durchgeführt. Pferde dienen hierbei als therapeutische Medien welche Bewegungen 

übertragen, der Patient selbst bleibt passiv.  Balance, Gleichgewicht und 

Haltungsreaktionen werden trainiert. Zusätzlich können noch verbliebene 

Gelenkfunktionen aktiviert werden. Die Hauptgangart ist Schritt.  Zielgruppen sind: 

Menschen mit Körperbehinderungen, hervorgerufen durch Schädigungen bei der 

Geburt, erworbene Behinderungen (z.B. durch MS oder Schlaganfall oder andere 

neurologische Erkrankungen), Entwicklungsverzögerungen bei Kindern. (EXNER et 

al., 1994). 

 Heilpädagogisches Reiten und Voltigieren: Hier tritt das Pferd als Medium zur 

Förderung, Erziehung und Verhaltensänderungen von Kindern und Jugendlichen auf 

(KUPPER-HEILMANN & KLEEMANN, 1997; KUPPER-HEILMANN, 1998). 

Kindern werden die Folgen ihres gezeigten Verhaltens durch die unmittelbaren 

Reaktionen der Tiere bewusst gemacht. Pferde werden als unvoreingenommene 

Gefährten akzeptiert und zeigen Kindern und Jugendlichen ihre Grenzen auf indem sie 

auf ihr Benehmen reagieren. Heilpädagogisches Reiten wird von einem Pädagogen mit 

Zusatzausbildung geleitet.  Dieser wirkt als Vermittler zwischen Mensch und Tier und 

erklärt auch das tierische Verhalten. Heilpädagogisches Reiten wirkt sich sehr positiv 

auf das Sozialerhalten aus. Heilpädagogisches Voltigieren schult die Bewegungen und 

sorgt für Selbstwertgefühl und eine wirklichkeitsnahe Selbsteinschätzung. Zielgruppen 

sind: Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit unterschiedlichen Problemen wie 

Verhaltensauffälligkeiten, Lern- oder geistige Behinderungen, oder physische 

Erkrankungen. 
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 Para-Dressursport: Reiten wird hierbei als Freizeit-, Breiten oder Leistungssport 

betrieben. Das Reiterfeld ist nicht homogen. Es sind dort Menschen mit den 

verschiedensten Behinderungen, aber auch Menschen ohne Behinderung anzutreffen. 

Der Reitlehrer sollte eine Zusatzausbildung verfügen, um die Reiter mit 

Behinderungen optimal zu trainieren z.B. besondere Hilfsmittel oder besondere 

Lernmethoden. Auch sind bestimmte Hilfsmittel von Nöten: Spezialsättel oder Zügel 

für die unterschiedlichen Behinderungen. Hier spielt vor allem der integrative Aspekt 

eine große Rolle. Diese Reiter können auch an Turnieren teilnehmen teilweise mit 

Menschen ohne Beeinträchtigungen oder auch reine Turniere für Menschen mit 

Behinderungen. Dressurreiten oder Fahren sind nur einige der möglichen Disziplinen.  

 

Mototherapeutisches Reiten 

In Deutschland gibt es außerdem noch eine Besonderheit: Das Mototherapeutische Reiten. 

Hier fungiert das Pferd als pädagogisches Medium, das Menschen mit 

Verhaltensauffälligkeiten, Lernbehinderungen oder geistigen und seelischen Behinderungen 

vielfältige Erfahrungsmöglichkeiten bietet. Alle Sinneswahrnehmungen werden ganzheitlich 

gefördert, der Mensch kann sich selbst im Umgang mit dem Pferd neu erfahren. Den täglichen 

Arbeiten im Zusammenhang mit dem Pferd: Putzen, Füttern, Pflegen usw. wird der gleiche 

Stellenwert wie dem Reiten oder auch Führen zugemessen. So können alle Lebensbereiche 

des Menschen angesprochen werden, das Pferd bietet eine neue Chance der Kommunikation 

und die Möglichkeit eigene Defizite auszugleichen. Ziele sind dabei: positive Veränderungen 

in den Bereichen: Motorik, Körpergefühl, körperliche und seelische Verfassung, 

Sozialverhalten, Kontaktfähigkeit und Selbstbewusstsein. Geschult werden: Koordination, 

Gleichgewicht, Wahrnehmung und Reaktion. Konzentration und Ausdauer (KRIPPL, 2007) 

 

 

  



39 

 

6. Erlebnispädagogik 
 

Die Wurzeln der Erlebnispädagogik findet man im ausgehenden 19. Jahrhundert. Die 

zentralen Begriffe und Ideen sind hierbei: Unmittelbarkeit, Augenblick, Gemeinschaft, Natur, 

Echtheit, Einfachheit und eben auch Erlebnis. Erlebnispädagogik mit Tieren wird in der 

Literatur nicht eindeutig beschrieben.  Deshalb möchte ich hier ein paar Persönlichkeiten und 

Ansichten zusammenfassen: 

Nach Jean-Jacques Rousseau entspricht das unmittelbare Lernen über die Sinne und nicht 

belehren und unterrichten der Lebenswelt des Kindes. Wer handelt, lernt besser und mehr, 

und wer gut handelt wird ein guter Mensch. Für ihn gibt es drei Faktoren, die die Erziehung 

des Menschen beeinflussen: die Natur, der Mensch und die Dinge. „Wer handelt, lernt besser 

und mehr, und wer gut handelt wird ein guter Mensch.“ (HECKMAIR & MICHL, 2004) 

Für David Henry Thoreau ist die Natur die große Erzieherin und Lehrmeisterin. Bei ihm geht 

es um die Unmittelbarkeit und den Augenblick um eigene Erfahrung, um Lernen durch 

Versuch und Irrtum, um möglichst reale Situationen. Die Kinder sollen ihre eigenen 

Interessen und Fähigkeiten entdecken können. (HECKMAIR & MICHL, 2004) 

Für John DEWEY (1993) ist „ein Gramm Erfahrung besser als eine Tonne Theorie, einfach 

deswegen, weil jede Theorie nur in der Erfahrung lebendige und der Nachprüfbarkeit 

zugängliche Bedeutung hat.“ Er prägte auch den sehr gebräuchlichen Ausdruck „learnig by 

doing“. 

Kurt Hahn erkannte bei der Jugend seiner Zeit Verfallserscheinungen bzw. 

Zivilisationskrankheiten (SCHWARZ, 1968): Der Mangel an menschlicher Anteilnahme, der 

Mangel an Sorgsamkeit, der Verfall der körperlichen Tauglichkeit, Der Mangel an Initiative 

und Spontanität.  

Diesen „Problemen“ setzte er seine vier bekannten Elemente der Erlebnistherapie entgegen: 

 Körperliches Training: Es besteht aus leichtathletischen Übungen und verschiedenen 

Natursportarten. Hierbei soll die Vitalität, die Kondition, der Mut und die 

Überwindungskraft gesteigert werden. 

 Organisation von Expeditionen: mehrtägige Touren in die Natur welche selbst geplant 

und vorbereitet werden.  Diese Ausflüge sollen die schwindende Initiative bekämpfen 

und die Entschlusskraft fördern. 
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 Das Projekt: Hier werden Aufgaben im handwerklichen, technischen oder künstlerisch 

geistigen Bereich gestellt. Sorgsamkeit und Geduld sowie Selbstständigkeit, 

Kreativität und Muskulatur werden gefördert. 

 Der Rettungsdienst: Der „Dienst am Nächsten“ war für Hahn am wichtigsten. Es 

wurden Erste Hilfe, Berg- und Seenotrettungsdienste oder Küstenwache trainiert und 

ausgeübt.  

Die Intensität des Erlebens und das Maß des persönlichen Engagements und Handelns sollten 

möglichst hoch sein um einen lerntheoretischen Erfolg bei den Jugendlichen hervorzurufen. 

Erlebnispädagogische Maßnahmen sind dadurch gekennzeichnet, dass der Einzelne mit sich 

und/oder in der Gruppe intensive Erlebnisse erfährt, die den Kern der Persönlichkeit treffen 

und mit denen er sich zuerst handelnd und dann reflexiv auseinandersetzt (REINERS, 2004) 

 

6.1 Erlebnispädagogik mit dem Pferd  

 (nach Marianne GÄNG, 2006) 

Hier haben erlebnispädagogische Maßnahmen Veränderungen im emotionalen, sozialen, 

kognitiven und praktischen Kontext zum Ziel. Im Gegensatz zu anderen Sparten der 

Erlebnispädagogik steht hier vor allem das Lebewesen „Pferd“ im Mittelpunkt. 

Gäng stellt bestimmte Bedingungen an ein Projekt, um es als erlebnispädagogisches Projekt 

mit Pferd zu betiteln: Mindestens ein Drittel der Zeit muss das Pferd im unmittelbaren 

Zentrum des Geschehens stehen. Es muss dabei greifbar, spürbar und präsent sein, muss eine 

Aufgabe und einen bestimmten Auftrag haben. Dieser konkrete Auftrag ist es was 

erlebnispädagogische Projekte vom Heilpädagogischen/Therapeutischen Reiten unterscheidet. 

Ein weiteres Drittel sollte man sich mit dem Umfeld des Pferdes wie Stall, Koppel, Putzzeug, 

Sattelzeug und dergleichen beschäftigen. 

Das Projekt „Die Welt der Pferde mit allen Sinnen entdeckten“ entspricht über weite Strecken 

den oben genannten Kriterien. 
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7. Das Projekt 
 

Im nachfolgenden Kapitel möchte ich das Projekt „Die Welt der Pferde mit allen Sinnen 

entdecken“ vorstellen. Angefangen bei der Planung und den regelmäßigen Treffen mit der 

pädagogischen Leitung bis hin zur Vorstellung der teilnehmenden Kinder, Betreuerinnen und 

Tieren und dem Verlauf der einzelnen Tage im Detail. 

Die drei Tage in Niederösterreich basieren auf einem erlebnispädagogisch orientierten 

Konzept als auch auf tiergestützte Aktivitäten und Fördermaßnahmen und Elementen aus dem 

Bereich HPV/R. 

 

7.1 Entwicklung und Planung des Projektes 
 

Ich dachte sehr lange darüber nach, welches Projekt ich gerne für den Universitätslehrgang 

für tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen durchführen wollte. Ich wusste, dass ich es 

gerne mit Kindern durchführen wollte, war mir aber über den Ort und die teilnehmenden 

Tiere sehr lange unsicher. 

Katrin Hauk, MA, ausgebildete Kindergartenpädagogin , Sozialarbeiterin und selbst 

Akademisch geprüfte Fachkraft für tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen, hatte sich 

vor einiger Zeit zwei Pferde gekauft und war ins schöne Niederösterreich auf einen riesigen 

Hof mit Pferden, Hunden, Kaninchen, Hühner u.v.m. gezogen. Sie gab dort Reit- und 

Voltigier-Unterricht und führte auch Fördermaßnahmen für Kinder mit Beeinträchtigungen 

durch. Als wir einmal darüber redeten, welche Möglichkeiten auf ihrem Hof in der Zukunft 

noch durchführbar wären, wurde die Idee eines mehrtägigen Kindererlebnisprojektes geboren. 

Für meine Abschlussarbeit wählte ich das Thema „Sinne“ aus und wollte versuchen diese im 

Laufe des Projektes zu fördern, da ich in verschiedensten Situationen selbst miterlebt hatte, 

wie wenig die Kinder ihre Sinne wirklich bewusst einsetzten und sie auch den Bezug zur 

Natur stark verloren hatten.  

Meine Erfahrung mit Kindern hatte ich durch meine Praktika in diversen Institutionen welche 

tiergestützt mit Kindern arbeiten (z.B. Schottenhof), durch Mithilfe bei diverses Kinder-

Projekten bei Tiere als Therapie (z.B. „So wirst du ein Hundeprofi“) und durch die Vorträge 

im ULG erworben. Da ich selbst keine pädagogische Ausbildung hatte, war die Planung 

dieses Projektes eine besondere Herausforderung für mich. Ich war sehr dankbar für die Hilfe 
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von Katrin, welche auch die pädagogische Leitung dieses Projektes übernahm. Sie gab mir bei 

der Planung viele Tipps und war eine große Hilfe, wenn ich an einem Punkt nicht weiterkam. 

Und natürlich mussten wir die Möglichkeiten und Grenzen auf ihrem Hof, bei den Pferden 

und Kindern besprechen. 

Für die Planung wurden zuerst diverse Lehrbücher, Studien und andere Literatur gewälzt. Als 

ich mir einiges an Grundwissen zugelegt hatte, begann ich die einzelnen Spiele zu planen, das 

Material dafür einzukaufen und zusammen zu basteln und herzurichten. Dies nahm wohl die 

meiste Zeit in Anspruch. Danach ging es darum, die einzelnen Tage zu planen. Welches Spiel 

sollte wann stattfinden? In welcher Reihenfolge? Dies war sicher der komplizierteste Teil. Da 

weder Katrin noch ich bisher Erfahrung im Planen von größeren eigenen Projekten hatten und 

die Zeit sehr schwer einzuteilen war, wählten wir eine Zeitspanne von drei Tagen. Spätere 

Projekte sollten dann, aufbauend auf diesem Projekt, auch verlängert werden. Den Zeitpunkt 

des Projektes wählten wir im Sommer, im Juli, da hier die Kinder schulfrei hatten und auch 

eine höhere Wahrscheinlichkeit für gutes Wetter gegeben war. Leider hatte Katrins Hof keine 

Reithalle sondern nur eine Reitviereck. Somit musste das Projekt auf jedem Fall im Freien 

stattfinden. Auch wollten wir, dass bei unserem ersten Projekt die Kinder zu Hause schlafen 

und jeden Tag wieder kommen. So hatten wir mehr Zeit um die Tiere und die Tage 

vorzubereiten und ich konnte auch meine Ergebnisse der Sinnesspiele in Ruhe auswerten. 

Der nächste Punkt war das Kennenlernen des Hofes und der Tiere die bei dem Projekt 

eingesetzt werden sollten. Zu diesem Zwecke verbrachte ich einige Wochenenden im 

Frühling in Niederösterreich z.B. half ich bei den täglichen Arbeiten wie füttern und pflege 

aller Tiere. Die wichtigste Aufgabe war es die Pferde besser kennen zu lernen und auch 

umgekehrt, dass mich die Pferde kennenlernen. Ich beschäftigte mich sehr viel mit den 

Pferden, ritt und voltigierte selbst auf den Pferden, longierte die Pferde und machte 

Bodenarbeit mit ihnen. Außerdem machten wir die Pferde auch langsam mit den Materialien, 

die wir beim Projekt verwenden wollten, bekannt. Zusätzlich war ich auch bei einigen Reit- 

und Voltigier-Stunden mit Katrins Reitschülern dabei, um zu lernen, wie die Pferde auf die 

Kinder reagierten und mit ihnen zusammenarbeiteten und um ein Gespür für die Arbeit mit 

ihnen zu entwickeln.  

Die Bodenarbeit mit Katrins Pferden fiel mir am Beginn sehr schwer. Ich war die Bodenarbeit 

vom „Schottenhof“ gewohnt, wo ich ein viermonatiges Praktikum, jeden Dienstag, absolviert 
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hatte. Die Pferde in Niederösterreich reagierten aber völlig anders und ich musste erst lernen 

mich auch auf diese Pferde einzustellen und die neuen Führtechniken anzuwenden. 

Der nächste Schritt war die Bekanntmachung und Bewerbung des Projektes. Katrin machte 

natürlich bei ihren Reitschüler und auf dem Hof Werbung. Zusätzlich wurde auf Facebook 

und der Homepage des Hofes Werbung gemacht und in einer Regionalzeitung eine 

Ankündigung geschaltet. 

 

                 

Abbildung 1: Links: Zeitungsauschnitt NÖN Woche - 25.05.2014 / Rechts: Ankündigung für das Projekt 

 

Die Anmeldungen nahm Katrin selbst entgegen. Alle Eltern mussten auch eine 

Einverständniserklärung unterschreiben, damit die Daten, Fotos und Videos der Kinder 

anonym ausgewertet und veröffentlicht werden durften. Alle Eltern waren damit 

einverstanden. 

Auch zusätzliche BetreuerInnen/PraktikantInnen nahmen wir gern auf um eine gute direkte 

Betreuung der Kinder zu gewährleisten. 

Bei den letzten Vorbereitungen mussten wir das restliche Material nach Niederösterreich 

bringen und die Verpflegung für die Kinder einkaufen. Wir entschlossen uns auch, selbst für 

die Kinder zu kochen. 
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7.2 Die Kinder 
 

Unserer Zielgruppe waren zuerst zwar 6-8-jährige Kinder. Aber da sich so viele anmeldeten 

und um einen Platz baten, ja sogar bettelten nahmen wir diese auch auf. So hatten wir am 

Ende eine Gruppe von 9 Kindern im Alter von 6-12 Jahren. Außer einem einzigen Jungen 

befanden sich sonst nur Mädchen in der Gruppe. 

Hier möchte ich die Kinder, die am Projekt teilnahmen, kurz vorstellen: 

 Mädchen A: 6 Jahre alt. Kommt schon länger an den Hof von Katrin zum Reiten und 

Voltigieren. Braucht sehr viel Aufmerksamkeit von den Betreuerinnen. Möchte ständig die 

Bestätigung erhalten, dass sie die Aufgaben besser als die anderen gemacht hat.  

 Mädchen B: 6 Jahre alt. Reitet seit ca. 8 Monaten, offen im Umgang, sehr geschickt. 

Unkompliziert. 

 Mädchen C: 7 Jahre alt. Sehr groß für ihr Alter und fast keine Körperspannung - konnte 

auch keinen Purzelbaum usw. Hatte auch Probleme mit der Koordination. Eher 

zurückhaltender, ruhiger Charakter.  

 Mädchen D: 7 Jahre alt. Reitet seit einem Jahr. Hörbehinderung am rechten Ohr, daher 

leichte Probleme mit Gleichgewicht, dennoch sehr sportlich und engagiert. 

 Mädchen E: 8 Jahre alt. Reitet seit ca. 6 Monaten, eher schüchtern, findet zu den anderen 

Kindern schwer Anschluss. 

 Mädchen F: 11 Jahre alt. Cousine von Mädchen A, sehr schlank und sportlich, am 

Tonnenpferd sehr geschickt. War den anderen Kindern sehr offen gegenüber und spielte 

die "große Schwester" von Mädchen A. War das erste Mal auf Katrins Hof. Bestimmender, 

dominanter Charakter.  

 Mädchen G: 11 Jahre alt. Schwester von einer Betreuerin. Eher schüchtern und 

zurückhaltend. Gute Reitkenntnisse. 

 Mädchen H: 12 Jahren alt. Die größte und älteste der Gruppe. Reitet seit 6 Monaten auf 

Katrins-Hof. Offen und unkompliziert. Ist bei allen Aufgaben mit Begeisterung dabei. 

 Junge A: 9 Jahre alt. Das erste Mal auf Katrins Hof. Sehr sportlich und reiterlich sehr 

begabt. Gegenüber den anderen Kindern etwas schüchtern und zurückhaltend.  
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7.3 Die Betreuerinnen 

(in alphabetischer Reihenfolge) 

 Cornelia C. : Maturantin, ist zuständig für die Versorgung der Pferde auf Katrins Hof, ist 

als Helferin bei diesem Projekt dabei 

 Carina K. : Kindergartenpädagogin, in der Ausbildung zur Fachkraft für tiergestützte 

Pädagogik und Fördermaßnahmen, hat selbst einen ausgebildeten Therapiebegleithund 

bei Dogs4Kids, macht Assistenzstunden bei diesem Projekt für ihre Ausbildung 

 Katrin H., Mag.: Biologin mit Schwerpunkt Zoologie, spezialisiert auf Kognition, 

Ethologie und Mensch-Tier-Beziehung, ist in der Ausbildung zur Fachkraft für 

tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen, macht Assistenzstunden bei diesem 

Projekt für ihre Ausbildung 

 Katrin Hauk, MA : Pädagogische Leitung des Projektes. Besitzerin des Hofes in 

Niederösterreich. Ausbildungen in: Kindergartenpädagogik, Bachelor of Arts Soziale 

Arbeit, Master of Arts Psychomotorik, Voltigierübungsleiter, Voltigierwart, 

Heilpädagogisches Voltigieren OKTR, Integrative Voltigier und Reitpädagogik, 

Akademisch geprüfte Fachkraft für tiergestützte Therapie und Fördermaßnahmen, 

Tiertrainerin 

 Michaela Mikovits, Mag.: Biologin mit Schwerpunkt Zoologie, spezialisiert auf 

Verhaltensbiologie, Tiertrainerin, in der Ausbildung zur Fachkraft für tiergestützte 

Therapie und Fördermaßnahmen, Leitung und Planung des Projektes, dieses Projekt ist 

die Abschlussarbeit für den Universitätslehrgang 

 

7.4 Die Tiere des Projektes 
 

Pferde:  

 Shiloh – 7-jähriger Irish Tinker-Wallach. Versammelte Gänge, guter Takt, Charakter: 

gutmütig,  ist durch nichts aus der Ruhe zu bringen und bei jedem Spaß dabei. 

 Mahina – 12-jährige Stute, Mix aus Haflinger, Araber und Dt. Reitpony. Flotte Gänge. 

Charakter: neugierig, mütterliches Wesen, sensibel und lernt schnell. 

Beide Pferde wurde von deren vorheriger Besitzerin zum Therapiepferd ausgebildet und vom 

„Österreichischem Kuratorium für Therapeutisches Reiten“ (siehe http://www.oktr.at/) 

http://www.oktr.at/
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geprüft. Im Jahr 2013 wurden Mahina und Shiloh von Katrin Hauk übernommen. Beide 

Arbeiten sehr gerne mit Kindern und sind zuverlässige Pferde und Partner in der tiergestützten 

Arbeit.  

 

Abbildung 2: Links: Tinker-Wallach: Shiloh  /  Rechts:  Haflinger-Mix-Stute: Mahina 
                                           

 

Die Pferde wurden ganzjährig in einer gemischten Herde in einem Offenstall mit Zugang zu 

einer großen Wiese gehalten. 

Weitere Pferde auf dem Hof waren: ein Huzule, zwei Minishettys, ein Traber, ein Warmblut, 

ein Lipizzaner. Die Pferde nahmen nicht direkt am Projekt teil. Sie dienten nur zum 

Beobachten und um Pferderassen zu unterscheiden.  

Weitere Tiere: 

Hühner 

Auch Hühner spielten bei diesem Projekt eine Rolle: Aufgaben mit den Hühnern waren: 

Füttern und Beobachten. Vor allem das Füttern aus der Hand und das Streicheln verlangte den 

Kindern sehr viel Mut ab.  

Auf dem Hof lebten sieben braune Lohmann-Legehennen, ein Hahn und ein Seidenhuhn. Alle 

Hühner waren handzahm, kommen herbei wenn man das Gehege betritt und ließen sich 

teilweise auch streicheln. Beim Füttern aus der Hand setzten sie ihre Schnäbel sehr vorsichtig 

ein. Sie wurden in einem großen Gehege mit zwei Hühnerhäusern gehalten. Außerdem gab es 

einige Bäume und Versteckmöglichkeiten. Die Hühner hatten jederzeit die Möglichkeit sich 

zurück zu ziehen. Das Seidenhuhn war hierbei das zurückhaltenste Huhn von allen. 
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Kaninchen: 

Am Hof gab es auch eine riesige Doppel-Box mit acht Kaninchen (sieben Stehohr- und ein 

Widderkaninchen davon waren sieben Häsinnen und ein kastrierter Rammler). Hier konnten 

die Kaninchen herumspringen und sich auch verstecken und zurückziehen.  

Die Aufgabe bei diesen Tieren war es die Kaninchen herauszulocken um sie zu füttern. Wenn 

die Kinder zu stürmisch waren, versteckten sich die Kaninchen wieder. Hier war also Geduld 

gefragt.  

Nach dem Projekt wurden die Kaninchen in ein großes Außengehege umgesiedelt. 

 

und Molli das Tonnenpferd: 

Molli ist 3 Jahre alt, ist ruhig und geduldig und liebt Kinder ;) 

Auf ihr konnten die Kinder Voltigierübungen üben bevor es dann auf das „richtige Pferd“ 

ging. Auch Zweier- und Dreierübungen wurden auf Mollis Rücken von den Kinder 

meisterhaft durchgeführt. 

 

7.5. Dokumentation der Sinnesspiele 
 

Während des Projektes wurden Videoaufnahmen mit einer Filmkamera auf einem Stativ bzw. 

händisch gemacht um die Reaktionen der einzelnen Kinder bei allen Sinnesspielen ganz 

genau aufnehmen zu können. Das komplette Videomaterial wurde nach dem Projekt von mir 

ausgewertet.  
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8. Ablauf der einzelnen Projekttage 

 

8.1 Freitag – Tag 1: 

 

Der erste Tag begann um 8 Uhr mit den Vorbereitungen für die Aktivitäten des Tages 

Um kurz vor 9 Uhr brachten die Eltern ihre Kinder auf Katrins Hof. 

Vorstellung und Begrüßung:  

Zur Begrüßung saßen alle Kinder sowie die Betreuerinnen auf einem bunten Fallschirm im 

Kreis. Jeder stellte sich der Reihe nach mit seinem/ihrem Namen vor, erzählte ob er/sie reiten 

bzw. voltigieren kann bzw. schon einmal Erfahrung mit Pferden gehabt hat,  was seine/ihre 

Lieblingsrasse ist und wie das heutige Befinden war. Natürlich stellten sich auch die 

Betreuerinnen den Kindern ganz genau vor. Die Kinder sollten sich von Anfang an so wohl 

wie möglich fühlen. Manche Kinder kamen schon monatelang zu Katrin reiten, andere waren 

das erste Mal am Hof. Die Begrüßung war sehr wesentlich, da wir die Kinder ja teilweise das 

erste Mal sahen und jetzt auch das reiterliche Können einschätzen mussten, um die Spiele am 

und mit dem Pferd besser umsetzen zu können. 

Buttons basteln: 

Als nächstes wurden Namensschilder für die Kinder und Betreuerinnen kreiert. Die Kinder 

durften sich dazu aus Pferdezeitschriften ein Lieblingsbild (ein Hund oder Pferd) 

ausschneiden. Auf buntes Papier wurde der Name des Kindes geschrieben und das Bild 

aufgelegt.  In einer eignen Maschine wurden die Buttons fertiggestellt. Das war die erste 

Möglichkeit wo die Kinder, die anderen Kinder und Betreuerinnen besser kennen lernen 

konnten. Das gemeinsame Basteln führte schon zu ersten Gesprächen und die Kinder halfen 

sich gegenseitig mit Ausschneiden usw. Hier waren erstmalig die Altersunterschiede gut 

erkennbar. Die Größeren arbeiteten schon sehr selbstständig. Die Kleinsten brauchten 

natürlich sehr viel mehr Unterstützung von den Betreuerinnen um den Namen auf den Button 

zu schreiben bzw. passende Bilder (diese durften nicht zu groß sein) auszusuchen und 

auszuschneiden. Bei dieser Aufgabe wurden schon die ersten Sinne angewendet. 

Führung über den Hof 

Als nächstes folgte ein Rundgang über den Hof damit die Kinder die Umgebung und die Tiere 

kennenlernen konnten. Hühner, Pferde, Ponys und Kaninchen wurden einzeln mit Namen 
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vorgestellt und kurz ihre Charaktere (so weit möglich) beschrieben. Die Kinder sollten auch 

die einzelnen Tiere genau beobachten um herauszufinden welche Verhaltensweisen diese 

Tiere zeigten. 

Besuch bei den Hühnern 

Bei den Hühnern durften die Kinder zuerst die Hühner von außen beobachten und dann  in 

das Gehege gehen und so direkten Kontakt zu den Hühnern aufnehmen. Die Hühner wurden 

auch gefüttert und gestreichelt. 

Siehe Sinnesspiel: „9.1 Hühner: Beobachten, Streicheln, Füttern“ Seite: 68  

Auf der Pferdekoppel 

Anschließend gingen wir zum Offenstall auf der eine Herde aus folgenden Pferderassen: 

Tinker, Haflinger-Araber – Mix, Lipizzaner, Traber, Warmblut, Huzule, Shetlandpony graste. 

Hier gab es auch schon das nächste Sinnesspiel: Pferderassen erkennen  

Siehe Sinnesspiel: „9.2 Pferderassen zuordnen“ Seite: 67 

Kennenlernen verschiedenster Pferdeputz-Utensilien 

Am Ende des Rundganges nahmen die Kinder wieder am Fallschirm platz. Nun wurden 

Putzutensilien für Pferde aufgelegt und ihre Funktion erklärt. Die Kinder sollten die Bürsten 

den folierten Kärtchen mit den abgebildeten Putzutensilien bzw. Namen zuordnen.   

Siehe Sinnesspiel: „9.3 Das Bürstenrätsel: Fühlen, Ordnen, Namen zuordnen“ Seite: 71 

Shiloh putzen 

Als erste Pferde-Kinder-Aktivität stand das Putzen und Schönmachen von Shiloh, dem Tinker 

auf dem Plan. Immer zwei Kinder gleichzeitig durften mit Katrin am Pferd arbeiten. Bevor es 

losging erklärten wir den Kindern die wichtigsten Verhaltensregeln (ruhiges Verhalten beim 

Pferd, das Tragen von Helm und festen Schuhen, nicht unter dem Pferd durchlaufen, nicht 

füttern, etc.). Shiloh wurde zuerst mit den besprochenen Utensilien geputzt und dann schön 

gemacht (Zöpfchen flechten).  

Siehe Sinnesspiel: „9.4 Pferde putzen (Zusammenfassung  mehrerer Tage) Seite: 72 

Die Kinder wechselten sich in ihrer Tätigkeit regelmäßig ab. Während die einen Kinder am 

Pferd arbeiteten, sahen sich die anderen Kinder mit den Praktikantinnen Pferdebücher an bzw. 

studierten nochmals das Putzutensilien-Memory (die Kärtchen bzw. probierten die Bürsten 

nochmal aus) oder sahen sich die folierten Kärtchen mit den Pferderassen nochmal genauer 

an. 
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Anschließend durften die Kinder die Pferde mit Fingermalfarbe bemalen. Allen Kindern 

wurden beide Hände mit Fingermalfarbe angemalt und sie durften auf dem Pferd ihren 

Handabdruck hinterlassen. Auch die Bemalung des einen oder anderen Kindes bleibt dabei 

nicht aus.  In einem anschließenden Fotoshooting wird das Kunstwerk dann verewigt. 

 

Abbildung 3: Das Bemalen von Shiloh 
 

Führübungen durch einen Parkour mit Shiloh 

Als nächstes stand der Aufbau eines gemeinsamen Parkours auf dem Sandplatz auf dem Plan. 

Aufgeregt trugen die Kinder Pylonen, Reifen, Tücher. Stangen, etc. aus der Stallung und 

platzieren diese unter Absprache mit den Praktikantinnan auf dem Reitplatz. Dabei kam leider 

ein großes Durcheinander zu Stande, das aber die BetreuerInnen mit den Kindern so beheben 

konnten, dass auch ein Pferd durch den Parkour gehen konnte. 

 

Danach ging es darum die Reihenfolge festzulegen. Die Kinder durften sich die Reihenfolge 

mit einem großen Stoffwürfel erwürfeln.  

In dieser Reihenfolge durfte nun jedes Kind Shiloh mit Hilfe eines Führstrickes (eine 

Betreuerin (Katrin oder Ich) ging jedoch sicherheitshalber mit einem zweiten eingehängten 

Strick mit), das am Halfter befestigt war, durch diesen Parkour führen.  

Siehe Sinnesspiel: „Der Pferdeparkour  vom Boden aus - Führübungen mit Shiloh“ Seite: 74 

Diese Aufgabe machte den Kindern natürlich sehr viel Spaß! 
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Am Ende wurde der Parkour gemeinsam wieder abgebaut, und, da es ein sehr heißer Tag war, 

mit Wasser abgespritzt. Die Kinder durften natürlich beim Putzen und Hufe auskratzen und 

wegtragen der Reitutensilien mithelfen. 

Besuch bei den Kaninchen 

Nach einer kurzen Pause folgte ein erster Besuch in das Kaninchengehege. Zuvor mit den 

Kindern zerkleinerte Karotten und Gurkenstücke, sowie Pellets sollten verfüttert werden. 

Vermittelt werden sollte den Kindern ruhiges Verhalten, damit sich die Kaninchen anlocken 

und streicheln lassen. Die Kinder sollten nun herausfinden was sie tun mussten damit die 

Kaninchen zu ihnen kommen und direkt von der Hand gefüttert werden konnten Ein 

aufregendes Erlebnis für Mensch und Tier! 

Siehe Sinnesspiel: „Kaninchen beobachten“ Seite: 76 

Mittagspause 

Nach der „Raubtierfütterung“ folgt ein ruhiges Mittagessen mit den Kindern (das Essen 

wurde vor Ort von uns selbst zubereitet). Es gab Schnitzel, Gemüsesticks, Reis, Erdäpfelsalat 

und Gemüse. 

Nach dem Essen hatten die Kinder Zeit zum Entspannen. Sie konnten in der Hängematte 

sitzen, lesen, malen (Malvorlagen wurden auch von uns vorbereitet) usw. 

Kennenlernen verschiedener Sättel und Zäumungen 

Nach einer Ruhepause richteten wir verschiedene Sättel, Zaumzeuge und Voltigierutensilien 

her,  damit die Kinder die Vielfalt des „Pferdereitzubehörs“ kennen lernen konnten. 

Siehe Sinnesspiel: „Kennenlernen verschiedener Sättel und Zäumungen, Sättel probieren“ 

Seite: 77 

Malen von Pferdebildern 

Aufgrund eines Regenschauers zogen wir uns kurz ins Haus zurück und die Kinder konnten 

auf dem Boden kuschelnd Pferdebilder ausmalen. Dies gefiel allen Kindern sehr gut. Nach 

dem Fertigstellen zeigten sie uns ganz stolz ihre Werke. Hier war auch schön zu sehen wie 

unterschiedlich die Kinder diese Aufgabe meisterten. Einige zauberten richtige Kunstwerke 

hervor, anderen fiel es schwer die Linien auf den Malvorlagen auch nur irgendwie 

einzuhalten.  
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Anbindeknoten binden und Seile versorgen 

Als es zu regnen aufgehört hatte, konnten wir alle wieder hinausgehen. 

An den Holzbalken vor dem Stall (z.B. zum Anbinden der Pferde geeignet), durften die 

Kinder das richtige Knotenbinden der Anbindestricke üben, das ihnen zuvor ausführlich 

gezeigt wurde. Auch das richtige Zusammenlegen und -binden der Führstricke musste gelernt 

werden, bevor man diese in den Stall zurückbringen konnte damit kein Chaos in der 

Sattelkammer entsteht. 

Siehe Sinnesspiel: „Anbindeknoten binden und Seile versorgen“ Seite: 79 

Sättel probieren 

Anschließend durften die Kinder die verschiedenen Sättel auf dem Tonnenpferd „Molli“ 

ausprobieren. Siehe Sinnesspiel: „Kennenlernen verschiedener Sättel und Zäumungen, Sättel 

probieren“ Seite: 77 

Pferdebasketball mit Mahina 

Parallel wurde immer von immer zwei Kindern, die gerade nicht die Sättel ausprobierten, 

Mahina gestriegelt und geputzt. Sie sollte mit den Voltigiersachen ausgestattet werden. Auch 

diese sollten sich die Kinder noch einmal genauer anschauen und die Voltigierutensilien in 

der richtigen Reihenfolge bringen damit Katrin sie auf dem Pferd befestigen konnte. 

Vor dem ersten Ritt wurden Trockenübungen (mit und ohne Sattel) auf dem Tonnenpferd 

„Molli“ vollführt. Ich sagte oder zeigte verschiedene Voltigierübungen an/vor und die Kinder 

versuchen diese umzusetzen.  

Nun fand wieder eine Übung am Reitplatz statt. Die Kinder standen im Halbkreis und hielten 

Reifen in unterschiedlicher Höhe vor sich. Das Kind auf dem Pferd durfte zum eingewöhnen 

zuerst ein paar Runden Schritt gehen und traben. Dann wurde dieses Kind im Kreis longiert 

und durfte versuchen unterschiedliche Bälle durch die Reifen zu schießen.  

Siehe Sinnesspiel: „Pferdebasketball“ Seite: 80 

Dann wurde gewechselt bis alle Kinder 1x dran waren. 

Anschließend durfte jedes Kind am Ende auch noch ein paar Runden traben. Oder die 

besseren ReiterInnen durften auch galoppieren. Aber ohne Bälle und ohne Reifen. Auch 

durften die Kinder ihre Lieblings-Voltigierübungen am Pferd vorzeigen. 

Alle die gerade nicht am Pferd saßen spielten bei den Hängematten bzw.  turnten auf Molly  

(unter Beobachtung der Praktikantinnen).  
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Am Ende wurden die Reifen und Bälle weggeräumt, Mahina abgesattelt und abgeduscht. Die 

Kinder sahen mit Begeisterung zu und halfen mit. Sie hielten den Schlauch und schäumten 

das Pferd ein. Und natürlich freuten sich auch die Kinder über eine abkühlende Dusche aus 

dem Wasserschlauch. 

Übungen auf Molli 

Dann gab es Jause und Trinken für alle. Die die wollten durften jetzt auch noch am 

Tonnenpferd einige Übungen machen, die Seele baumeln lassen oder etwas malen. 

Es gab auch einige Kinder die gar nicht mehr vom Tonnenpferd herunter wollten. Hier war es 

wichtig, die Streitereien zu schlichten oder Übungen für mehrere Kinder 

vorzuschlagen/anzuleiten. 

Siehe Sinnesspiel: „Voltigierübungen am Tonnenpferd“ Seite: 82 

 

Abbildung 4: Voltigierübung von zwei Mädchen auf dem Tonnenpferd 
 

Pyramidenbau und Fallschirmspiele 

Als nächste Aufgabe wollten wir mit allen Kindern eine Menschen-Pyramide auf dem 

Fallschirm auf dem Reitplatz bauen. Dies erforderte viel Geschick und Gleichgewicht von den 

Kindern die auf den Beinen stehen sollten, und den Betreuerinnen, die unten standen. 

Danach folgten einige Fallschirmspiele. Die Kinder stellten sich im Kreis auf und ließen den 

Fallschirm flattern. Immer ein ausgewähltes Kind hatte dann verschiedene Aufgaben zu 

erfüllen. Folgende Aufgaben mussten die Kinder lösen: über den flatternden Fallschirm gehen 

ohne zu stolpern, sich in der Mitte hinsetzen und hinlegen und die Wellen spüren, bzw. sich 

alle gleichzeitig unter dem Fallschirm verstecken usw. Das Kind das gerade dran war durfte 
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dann immer das nächste Kind bzw. die nächste Betreuerin auswählen die dann die Übungen 

durchführen sollte. Dies machte allen großen Spaß (auch den Erwachsenen)!  

 

Abbildung 5: Bau einer Menschenpyramide 
 

Nachmittags-Pause 

Daraufhin gab es eine Nachmittagspause im Schatten mit Kuchen essen. Diejenigen die 

wollten, durften sich auch wieder unter den Schlauch stellen und sich vom kühlen Wasser 

berieseln lassen. Dies machte allen, aufgrund der hohen Temperaturen sehr viel Spaß. 

Shiloh das Wüstenschiff 

Danach wurde Shiloh noch einmal von den Betreuerinnen und Kindern hergerichtet (auch 

immer maximal 2 Kinder beim Putzen). Alle die gerade nicht beim Pferd beschäftigt waren, 

halfen dabei den Hindernisparkour am Sandplatz herzurichten. Diesmal wurde der 

Hindernisparkour von den Betreuerinnen geplant und der Aufbau angeleitet da er eine 

bestimmte Geschichte erzählen sollte. 

Wir befanden uns in einer dürren Landschaft ohne Wasser. Die einzige Möglichkeit den 

Bewohnern in einer ausgedörrten Oase Wasser zu bringen war es das Wasser auf dem Pferd 

durch die gefährliche Sand-Wüste zu transportieren. 

Siehe Sinnesspiel: „Shiloh das Wüstenschiff“ Seite: 83 

Als alle den See in der Oase befüllt hatten wurde der Parkour mit den Kindern weggeräumt 

und Shiloh wurden die Voltigiersachen abgenommen er wurde gewaschen. 

Abschlussrunde 

Dann fanden wir uns zur Abschlussrunde am Fallschirm im Schatten ein.  
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Jedes Kind durfte der Reihe nach Berichten was ihm gut/nicht so gut gefallen hat, was es 

gelernt hat und was es sich für den nächsten Tag wünschen würde. Nach einem lauten, 

gemeinsamen „und tschüss“ Abschlussruf (wir strecken dabei unsere Hände in die Luft), 

wurden die Kinder um 17 Uhr von ihren Eltern abgeholt.  

Für Betreuerinnen und Praktikantinnen folgt noch ein kurze Reflexionsrunde, in denen die 

Ereignisse des Tages besprochen werden. Nachdem alle Abschlussarbeiten erledigt waren 

(z.B. wegräumen der restlichen Sachen, Füttern der Tiere, etc. ) endet der erste Tag um 18 

Uhr. 

Reflexion des ersten Tages: Da ich noch nie zuvor ein ganztägiges Projekt betreut hatte, war 

dieser erste Tag sehr wichtig für mich. Ich wusste nun mit welchen Zeiten ich für die 

einzelnen Aufgaben rechnen musste und wie lang die Pausen dauern sollten. Alles in allem 

hat es den Kindern sehr gut gefallen. Allerdings waren die vielen Übungen schon sehr viel für 

die Kinder. Wahrscheinlich wäre es besser gewesen weniger Übungen und längere Pausen zu 

machen. Am Ende waren alle total fertig aber glücklich. Auch die viele Information über die 

versch. Reithalfter ist für 6-12-jährige Kinder wohl noch zu viel. Hier wäre es auch besser 

gewesen z.B. nur 2-3 Reithalfter herzuzeigen und die Unterschiede zu erklären. Trotzdem 

waren alle Kinder immer mit Feuereifer dabei und versuchten die Aufgaben mit viel Hingabe 

und Wissensdurst zu lösen. 

 

8.2 Samstag – Tag 2 
 

 

Begrüßung 

Auch der zweite Tag startete mit einer Teambesprechung um 8 Uhr. Nach kurzer 

Vorbereitungsphase begann auch dieser Tag mit einer Begrüßungsrunde, in der die Kinder im 

Kreis am Fallschirm saßen und ihr Wohlbefinden sowie ihre Wünsche für den heutigen Tag 

kundtun konnten.  

Herrichten der Pferde für den Ausritt 

Die Kinder wurden nun in 2 Gruppen geteilt. Eine Gruppe durfte sich verschiedene 

Pferdebücher mit den Betreuerinnen anschauen. Jeweils 2 Kinder durften helfen Shiloh und 

Mahina für den bevorstehenden Ausritt zu putzen und zu satteln. Da die Pferde in einem 

Offenstall standen und Schlammbädern sehr zugetan waren, war auch immer viel zu putzen. 
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Damit die Pferde für den Ausritt auch hübsch waren wurden sie, von Kopf bis Fuß wieder mit 

Fingermalfarben bemalt, die Mähne und der Schweif wurden zu Zöpfen geflochten und 

Schleifen in die Mähne und dem Schweif gebunden. Shiloh wurde mit einem Kappzaum und 

dem Voltigier-Gurt und Mahina mit Knotenhalfter und einem Fellsattel ausgestattet. 

Der Ausritt 

Die Kinder wurden auf die zwei Pferde aufgeteilt. Jedes Kind durfte entweder beim Hinweg 

oder beim Rückweg auf dem Pferd sitzen. Bei der Hälfte des Weges wurde jeweils nochmal 

gewechselt. So konnten wir alle Kinder gut aufteilen. Auf dem starken Shiloh durften immer 

zwei Kinder sitzen und auf Mahina ein Kind. Die Pferde werden jeweils von einer Betreuerin 

am Hauptstrick und von je einem Kind am Hilfsführstrick geführt. 

Der Ausritt führte Großteils einen Feldweg zwischen Feldern und Wiesen entlang. Nur einmal 

mussten wir eine Straße queren. Wir wählten diese Strecke weil sie die sicherste von allen 

möglichen Ausritt-Strecken war. 

Alle Betreuerinnen trugen Rucksäcke gefüllt mit Trinkflaschen, Jause, Erste Hilfe Sachen, 

Decken oder Insektenröhrchen. 

Alle Kinder die gerade nicht auf dem Pferd saßen bekamen 2-5 spezielle Glasröhrchen mit 

luftdurchlässigem Deckel und sollten Insekten am Wegesrand sammeln. Später sollten alle 

gefundenen Insekten bestimmt und dann frei gelassen werden.  

Alle Kinder waren mit Begeisterung dabei. Beim Finden der Insekten mussten die Kinder 

genau schauen und beim Einsammeln besonders vorsichtig vorgehen. 

 

Abbildung 6: Der Ausritt am zweiten Projekttag 
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Insektenbestimmen und Pause 

Am Rastplatz (einer schattigen Wiese) angekommen strömten nochmals alle Kinder und 

Betreuerinnen aus und versuchten noch ein paar weitere einzigartige Insekten zu finden. 

Außerdem bekamen alle Kinder Saft, Brote und Kekse als Jause zur Stärkung. Die Pferde 

wurden ausgezogen (bis auf Kappzaum/Knotenhalfter) wurden von Katrin gehalten und 

durften auf der Wiese grasen. Dann folgte das Bestimmen der Insekten mithilfe der 

Bestimmungsbüchern und den Betreuerinnen. 

Siehe Sinnesspiel: „Insekten bestimmen“ Seite: 84 

Als alle Tiere bestimmt und von den Kindern ausführlich betrachtet worden waren, wurden 

die Tiere wieder behutsam in der Wiese ausgesetzt. 

Katrin machte die Pferde wieder fertig und wir machten uns auf den Rückweg.  

Der Spielplatz und das Kneipen 

Aufgrund der Hitze machten wir am Rückweg einen kurzen Stopp bei einem Spielplatz, der 

entlang eines kleinen Bächleins lag. Während die Pferde im Schatten grasten, genossen die 

Kinder das Barfuß waten durch das kühle Nass. Selbst die anfangs ängstlichen Kinder 

stimmten nach gutem Zureden in den Badespaß mit ein. Nicht zuletzt weil auch die 

Erwachsenen großen Spaß am Wasserwaten hatten. Auf dem Spielplatz durften die Kinder 

ihre Seele baumeln lassen, klettern, schaukeln oder sich in den Schatten legen.  

Nach dieser erholsamen Rast ging es wieder zurück zu Katrins Hof. Die kleinsten (die beim 

Hinweg reiten durften) waren nun schon etwas müde und quengelten herum. Ein Mädchen 

wollte sogar getragen werden (was wir jedoch ablehnten). Aber alle schafften es wieder gut 

nach Hause. 

Zuhause angekommen halfen uns die Kinder beim Absatteln der Pferde und beim Wegtragen 

der Reitutensilien. Nachdem die Pferde gewaschen und mit Wasser abgespritzt worden waren 

(inklusive kleiner Wasserdusche für Kinder und Betreuerinnen) führten wir die Tiere 

gemeinsam zurück in den Stall. 
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Abbildung 7: Das Kneipen in einem kleinen Bach 
 

Die Mittagspause 

Jene Kinder, die nun eher Ruhe wollten, konnten nun im Schatten Pferdebilder ausmalen. 

Jene Kinder, die noch nicht ausgelastet genug waren, durften am Tonnenpferd „Molli“ 

herumturnen und Voltigierübungen einstudieren. 

Danach fand das Mittagessen statt: Spaghetti mit verschiedenen Sugos (natürlich wieder 

selbst gekocht) mit anschließendem genießen eines leckeren Eises. 

Nach dem Essen folgte das gemeinsame Zeichnen eines Parkourplanes für den Reitplatz. 

Jedes Kind durfte seine Ideen einbringen. Die Vorfreude auf das Reiten durch diesen Parkour 

war groß. 

Die Sinne des Pferdes  

Nun war es Zeit die Sinne des Pferdes genauer kennen zu lernen. Alle saßen dazu im Kreis 

am Fallschirm. Nun wurden die Sinne einzeln besprochen und immer der Vergleich zwischen 

„was kann der Mensch“ und „wie ist denn das beim Pferd“ hergestellt. Veranschaulicht wurde 

das Ganze durch folierte Karten auf denen die Sinne graphisch dargestellt und beschrieben 

wurden. 

Die Welt der Pferde mit den Sinnen erraten: 

Nun wurden verschiedene Dosen mit kleinen Dingen herbeigeholt welche Pferde brauchten 

bzw. was mit ihnen im Zusammenhang stand und die Kinder mussten mit all Ihren Sinnen 

(Anschauen, Angreifen, Riechen, Gewicht schätzen) diese Dinge untersuchen und versuchen 

zu erraten, was es ist. 

Siehe Sinnesspiel: „Die Welt der Pferde mit den Sinnen erraten:“ Seite: 86 
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Der Geschicklichkeits-Parkour mit Shiloh, Geschicklichkeits- und Sinnesspiele 

Jetzt war es endlich so weit. Als nächstes durften die Kindern, den von ihnen entworfenen 

Parkourplan umsetzen. Alles was an Stangen, Reifen, Tüchern, Bällen, etc. auffindbar war, 

wurde auf den Reitplatz gebracht und laut Plan angeordnet. Durch den Plan hatten es die 

Kinder viel leichter einen „Pferdemöglichen“ Parkour aufzubauen. 

In der Zwischenzeit halfen immer zwei Kinder abwechselnd der Betreuerin beim erneuten 

putzen und „Satteln“ von Shiloh. Die Kinder sollten während dem Striegeln auch 

herausfinden an welchen Stellen das Pferd heißer ist und solche Stellen auch am eigenen 

Körper suchen. 

Damit niemandem langweilig wurde, wurden nun die Kinder in 3 Gruppen aufgeteilt:  

Gruppe 1 übte mit verschieden langen Longierpeitschen leere Plastikflaschen von der 

hölzernen Anbindehalterung des Putzplatzes zu schießen.  

Siehe Sinnesspiel: „Longierpeitschen-Geschicklichkeitsspiel“ Seite:89 

Gruppe 2 konnte den Parkour absolvieren. Immer 1 Kind durfte auf Shiloh mit einem Ball in 

der Hand reiten und Katrin führt das Pferd durch den Parkour.  

Siehe Sinnesspiel: „Geschicklichkeits-Parkour mit Shiloh“ Seite: 88  

Gruppe 3 beschäftigte sich mit den Sinnesspielen. Am zweiten Fallschirm waren hierfür 3 

Stationen aufgebaut: 

Bei Station 1 durften die Kinder in einen geschlossenen, blickdichten Karton greifen und den 

darin versteckten Gegenstand ertasten, beschreiben und benennen. Wer alle 3 Gegenstände 

richtig erraten konnte, bekam als Belohnung ein kleines Haribo-Sackerl mit Gummibären. 

 Siehe Sinnesspiel: „Dinge erstasten“ Seite: 91 

Station 2 bestand aus einer Art Memorie-Spiel bei dem die Kinder immer zwei gleiche 

(blickdichte) Schälchen anhand ihres Gewichtes zusammensuchen mussten.  

Siehe Sinnesspiel: „Gewichtsmemory“ Seite: 90 

Station 3 war ein Riechmemory. Die Kinder setzen sich eine Schlafmaske mit 

Plüschhundeoptik auf und mussten nun versuchen in Döschen gefüllte „Pferdeutensilien“ wie 

Heu, Stroh, Sägespäne, gepresste Heucops,  Kraftfutter, usw. olfaktorisch zusammenzufinden. 

 Siehe Sinnesspiel: „Riechmemory“ Seite:92 

 

Die Gruppen wurden innerhalb der Kinder regelmäßig gewechselt. 
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Abschließend wurde Shiloh unter der Mithilfe der Kinder wieder gewaschen (auch hier 

planschten die Kinder wieder gerne mit) und alle Reitutensilien weggetragen. Gemeinsam 

bauten wir den Parkour ab und verstauten die Sachen im Stall. 

Besuch bei den Kaninchen 

Bevor die Eltern die Kinder abholten besuchten wir alle noch die Kaninchen im Stall und 

versuchen die Tiere mit Futter anzulocken. Wieder ging es darum, sich ruhig zu verhalten. 

Diesmal gelang es den Kinder schon deutlich besser. 

Abschlussrunde 

In der Abschlussrunde durften die Kinder der Reihe nach berichten, was ihnen besonders gut 

bzw. gar nicht gefallen hat und was sie sich für den nächsten Tag wünschten. Der Tag endet 

für die Kinder mit dem gemeinsamen „und tschüss“. 

Für die Betreuerinnen gab es danach die tägliche Reflexionsrunde, in der einzelne Situationen 

bzw. Kinder durchbesprochen wurden. In der Gruppe befand sich ein Mädchen (ca. 6 Jahre), 

das ständig versuchte die Aufmerksamkeit (besonders der Betreuerinnen) auf sich zu ziehen. 

Sei es, in dem es Aufgaben immer anders als die anderen machen wollte, sich unabgemeldet 

von der Gruppe entfernte und für längere Zeit weg blieb oder stets Bestätigung bei den 

Erwachsenen darin suchte, Aufgaben besser als die anderen Kinder erledigt zu haben. Alle 

vermuteten, dass ein Großteil des Verhaltens sicherlich auf die Vorbildwirkung der Eltern 

zurückzuführen war. Andererseits hatte das Mädchen einen total aufgeweckten und 

neugierigen Charakter. Sie konnte sich für alles begeistern wenn man sich ein wenig mehr mit 

ihr beschäftigte.  

Nach den restlichen Abschlussarbeiten (z.B. Wegräumen der Utensilien, Verpflegen der 

Tiere, etc.) endet der zweite Tag des Projektes um 18 Uhr. 

 

8.3 Sonntag - Der 3. Tag: 
 

Begrüßung 

Auch der dritte Tag des Projektes startete für die Betreuerinnen um 8 Uhr mit der 

morgendlichen Besprechung des Tages und um die nötigen Utensilien für den Tag 

vorzubereiten. Um 9 Uhr trafen auch schon die Kinder ein. Nach der morgendlichen 

Begrüßungsrunde am Fallschirm durften die Kinder wieder äußern wie es ihnen geht und auch 

etwaige Wünsche für den Tag anbringen. 
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Übungen am Tonnenpferd 

Am Ende des Tages (und als Abschluss des Projekts) stand eine große Reitaufführung am 

Plan, die den Eltern vorgeführt werden sollte. Alle Eltern wurden beim herbringen der Kinder 

dafür eingeladen. Somit war die erste Station des Tages: Molli, das Tonnenpferd. Jedes Kind 

durfte sich seine drei Lieblings-Voltigier-Übungen aussuchen, die es später auf Shiloh im 

Schritt und eine Übung die es im Trab zeigen wollte. Die Übungen wurden mit den Kindern 

ausführlich besprochen damit alle ihr Können auch problemlos zeigen konnten. Wir gaben 

den Kindern auch Tipps und Verbesserungsvorschläge da sie sich teilweise sehr schwierige 

Übungen ausgesucht hatten z.B. Stehen im Trab. Am Ende waren aber alle Kinder sehr 

glücklich mit Ihrer Auswahl.  Die Übungen wurden auch von den Betreuerinnen notiert, da 

die Kinder sich nicht alle ihre ausgesuchten Übungen merken konnten. 

Dann wurde eine Reihenfolge festgelegt in der die Kinder die Übungen am Pferd üben und 

später bei der Vorführung auch zeigen sollten. Diesmal sollten sich die Kinder der Größe nach 

ordnen, die Kleinsten vorne die Größten hinten.  

Einstudieren der Choreografie 

Als nächstes erfolgte das Einstudieren der Choreografie für die abendliche Aufführung. 

Shiloh sollte von einer Betreuerin aus dem Stall zum Reitplatz geführt werden während die 

Kinder zur Musik von Pipi-Langstrumpf  in Schlangenlinien hinter Katrin aus dem Stall 

laufen. Abschließend sollten die Kinder in einer Reihe (der Größe nach geordnet) zu stehen 

kommen und sich vor dem Publikum verbeugen. 

 

Abbildung 8: Einstudieren der Choreografie für den Einlauf bei der großen Abschluss-Voltigiershow 
 

Vorbereitungen für die große Aufführung und Jonglieren 

Daraufhin wurden die Kinder wieder in drei Gruppen eingeteilt. Immer 2 Kinder durften 

Katrin helfen Shiloh zu putzen und zu satteln (Gruppe 1), in der Reihenfolge in der die Kinder 



62 

 

später die Übungen auf Shiloh zeigen sollten, sollten die Kinder auch die Übungen auf Molli 

üben. Das heißt jedes Kind probierte nochmal jede Übung aus. Wenn es fertig war, durfte es 

diese Übungen auf dem Pferd machen (Gruppe 2). Alle die gerade nicht bei Molli oder Shiloh 

waren, konnten mit Bällen, Kiwidos, Pois, Tüchern u.v.m. jonglieren. Im Hintergrund ließen 

wir bekannte Kinderlieder laufen um uns auf unsere Vorführung am Abend einzustimmen. 

Sobald Shiloh fertig gesattelt war, durfte jedes Kind die 3 gewählten Voltigierübungen am 

Reitplatz auf dem Pferderücken proben. Die Kinder wechseln dabei in den drei Gruppen 

regelmäßig hin und her. 

Nachdem alle Kinder fleißig geübt hatten, wurde Shiloh abgeduscht und wieder in den 

Offenstall gebracht. Natürlich halfen auch hier die Kinder wieder mit. 

Vorbereitungen fürs Mittagessen  

Zu Mittag wollten wir Steckerlbrot am Lagerfeuer grillen. Die Kinder teilten sich nach 

Wunsch auf: einige halfen beim Brotteig mixen, andere bastelten eine Kaninchentorte aus 

Gemüse, andere machten Übungen am Tonnenpferd und wieder andere gingen mit einer 

Betreuerin zum gegenüberliegenden Wald um passende Stöcke zu finden.  

Das Teigmixen war eine sehr lustige Sache und schon nach kürzester Zeit waren allen 

Beteiligten von oben bis unten mit Teig bekleckert. Die Kinder durften das Rezept vorlesen 

und die Zutaten in den Teig schütten. 

Zeitgleich schnitten die anderen Betreuerinnen mit den Kindern Karotten und Gurken für die 

Kaninchentorte. Die geschnittenen Gemüsestücke wurden auf einer Form kreisförmig 

kunstvoll angeordnet. Die Kinder durften beim Verkosten der Gemüsetorte mitmachen. 

Danach wurde das Geschenk den Kaninchen überreicht. Kinder und Tiere freuten sich über 

das schöne Mahl. 

 

Abbildung 9: Gemüse schneiden und eine Torte für die Kaninchen herrichten 
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Die Gemüseabfälle wurden gesammelt und zu den Hühnern gebracht. Zwei Kinder setzten 

sich mit einer Betreuerin ins Gehege. Dort wurden sie von den neugierigen Hühnern 

ausführlich begutachtet. Das Gemüse war weniger spannend als die Kleidungsstücke, die 

aufgeregt bepickt wurden.  Da die Hühner handzahm waren, stiegen sie auch auf die Füße der 

Kinder und Betreuerinnen. Die zu Beginn eher skeptischen Kinder fanden nach kurzer Zeit 

jedoch großen Gefallen an den Hühnern. 

In der Zwischenzeit gingen einige Kinder mit den Praktikantinnen Zweige für das 

Steckerlbrot sammeln. Das Auswählen der passenden Zweige gelang nur der Betreuerin. Die 

Kinder schlugen meist zu dicke oder zu dünne Zweige vor, die sich nicht dafür eigneten. Die 

von der Betreuerin abgeschnittenen Zweige  wurden von den Kindern entlaubt und 

aufgesammelt. Das schwierigste war hierbei die Kinder vom „Kämpfen“ mit den Stöcken 

abzuhalten.  

Ein paar Kinder übten auch weiterhin auf Molli diverse Voltigierübungen zu zweit oder dritt, 

die ihnen eine Betreuerin aus einem Voltigierbuch vorzeigte. 

Mittagspause 

Zu Mittag entzündeten wir dann ein kleines Lagerfeuer. Jedes Kind durfte sich einen Stecken 

aussuchen und damit zu einer Betreuerin gehen, die dann den Brotteig auf die Stöcke 

zwirbelte um diesen dann über dem Feuer zu grillen. Zusätzlich wurden in der Küche 

Würstchen und Salate vorbereitet. An dem Tag war es fast unerträglich heiß und so verloren 

die Kinder schnell die Lust ihr Brot längere Zeit über das Feuer zu halten. Nur 3 Kinder 

schafften es ihr Brot fertig zu grillen. Den anderen nahmen wir dann die Stöcke ab und 

grillten diese für sie fertig. Dann setzten wir uns gemeinsam auf den Fallschirm im Schatten 

am Boden und genossen unsere Jause. Wir entschlossen uns das Steckerlbrotgrillen in 

Zukunft für kühlere Tage einzuplanen. 
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Abbildung 10: Grillen von Steckerlbrot 
 

Dann folgte eine Ruhepause in der die Kinder wieder machen konnten was sie wollten: auf 

Molli Üben, in der Hängematte sitzen, Pferdebilder ausmalen oder Pferdebücher anschauen. 

Pferdeberufe und Pferdesport 

Nach der Mittagspause wollten wir es nun noch ein wenig ruhiger angehen. Deswegen setzen 

wir uns alle auf den Fallschirm in den Schatten und die Kinder wurden gefragt ob sie Berufe, 

Pferdesportarten und Aufgaben von Pferden wüssten. Danach wurden diese  genau erklärt und 

am Ende gab es noch ein kleines Quiz. Ein paar Kinder konnten das Kutschpferd, die 

Lippizaner in der Hofreitschule und das Springpferd nennen. Die wichtigsten Pferde-„Berufe“ 

waren wieder auf folierten Kärtchen niedergeschrieben, mit einer Beschreibung versehen und 

auf Bildern dargestellt worden. Somit lernten sie verschiedene Sportarten und Berufe (auch 

aus früherer Zeit) kennen, was die Pferde dafür können mussten, welche Rassen ev. dafür 

verwendet wurden usw. Alle Kinder waren sehr interessiert etwas über die Aufgaben von 

Pferden zu lernen: Als „Pferdeberufe“ hatten wir folgende herausgesucht: Das Voltigierpferd, 

das Rückepferd das Baumstämme im Wald zieht, das Polizeipferd, das Galopprennpferd, das 

Cowboypferd das Rinder treibt, das Dressurpferd, das Therapiepferd, das Kutschenpferd (im 

Winter mit Schlitten), das Postkutschenpferd, das Pferd der Ritter (Tjosten), das Polopferd, 

das Pferd in der spanischen Hofreitschule, das Springpferd,  und das Trabrennpferd. 

Anschließend wurden den Kindern Schemen/Schattenzeichnungen gezeigt, und die Kinder 

sollten erraten welchen Pferdeberuf sie darauf sahen. In der Gruppe konnten die Kinder dann 

relativ rasch, mit Hilfe der Kärtchen, den Beruf zuordnen. 
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Anatomie und Körperschema 

Mahina wurde aus dem Stall geholt und beim Putzplatz angebunden. Nun sollten die Kinder 

Körperteile des Pferdes finden und mit sich selbst vergleichen.  

Siehe Sinnesspiel: „Die Anatomie des Pferdes“ Seite: 94 

Dann durften die Kinder raten, wie groß sie sind. Mahina diente dabei als lebendige 

Messlatte.  

Siehe Sinnesspiel: „Die eigene Größe schätzen – Die lebendige Messlatte“ Seite: 95 

Gruppenspiele mit Mahina 

Nach einer kurzen Ruhepause wurde Mahina geputzt und mit Voltigiersachen ausgestattet. 

Immer zwei Kinder durften dabei helfen. 

Dann wurden die Kinder in zwei Gruppen eingeteilt. Eine Gruppe durfte am Reitplatz Spiele 

mit Mahina machen, die andere Gruppe malte Pferdebilder aus, jonglierte, machte Übungen 

auf Molli oder peitschte mit Peitschen Plastikflaschen von der hölzernen Anbindehaltung. 

Danach wechselte die Gruppe. 

Die Reihenfolge am Pferd für jedes Kind wurde mit einem Schaumstoffwürfel ausgezählt. 

Während der Spielerunde mit Mahina saß immer je ein Kind am Pferd, während die anderen 

der Gruppe halbkreisförmig hinter Mahina hergingen/herliefen. Folgende Spiele wurden 

gespielt: „Gangarten des Pferdes nachmachen“, „Stille Post“,  und ein „Wunschtier“ imitieren 

welches die anderen Kinder erraten mussten.  

Siehe Sinnesspiele: „Gruppenspiele mit Mahina: die Gangarten des Pferdes“ Seite: 96  ; 

„Stille Post“ Seite: 97 ; „Das Wunschtier“ Seite: 97 

In der Abschlussrunde durfte jedes Kind einmal eine Runde traben.  

Dann kam die zweite Gruppe dran und durfte die drei Spiele machen. Auch bei der zweiten 

Gruppe war dasselbe Ergebnis wie bei der ersten Gruppe zu beobachten. 

Hindernisparkour mit Mahina 

Daraufhin machten wir eine kurze Pause in der wir noch einen kleinen Parkour mit den 

Kindern auf dem Sandplatz aufbauten. Mahina wartet in der Zwischenzeit im Schatten und 

konnte grasen. 

Diesmal war die Aufgabe einen kleinen Ball auf einem Brett zu balancieren während Mahina 

durch den Parkour geführt wurde.  

Siehe Sinnesspiel: „Hindernisparkour mit Mahina“ Seite: 98 
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Abschließend wurde Mahina unter Mithilfe der Kinder abgesattelt, gewaschen und in den 

Stall zurück gebracht. 

Nach dieser anstrengenden Reitrunde freuten sich die Kinder und Betreuerinnen über eine 

kühle Dusche. Zur Abkühlung gab es noch ein leckeres Eis für alle. 

Vorbereitungen für die Voltgier-Vorführung 

Für die abendliche Aufführung wurden die Kinder nun geschmückt und bemalt. Gegenseitig 

flochten sich Kinder und Betreuerinnen Pipilangstrumpf-Zöpfe. Arme, Beine und Gesicht 

wurden mit Fingerfarben mit schönen Mustern angemalt.  

Anschließend wurden  Sesseln und Heurigenbänke für die Eltern unter einem Zelt 

hergerichtet. Auch der Boden beim Eingang zum Stall wurde mit Kreide verziert.  

Natürlich wurde auch Shiloh geputzt, ihm wurden Zöpfe geflochten und seine Mähne und 

sein Schweif mit Tüchern geschmückt. Anschließend bekam auch er eine schöne Bemalung. 

Dann wurde er für das Voltigieren hergerichtet. 

 

Abbildung 11: Shiloh mit der pädagogischen Leitung des Projektes: Katrin Hauk vor der Abschlussshow 
 

Unsere Abschlussshow 

Um 16:30 trafen die ersten Eltern ein und nahmen auf den für sie vorbereiteten Plätzen vorm 

Reitviereck Platz. Die Kinder versteckten sich mit Shiloh im Stall, damit die Eltern sie noch 

nicht sehen konnten. Unsere Aufmachung sollte ja auch eine Überraschung sein. Um die 

Pferde nicht zu erschrecken, wurde mit den Eltern vereinbart, dass diese nicht applaudieren 

sondern lediglich mit den Händen Zeichen geben sollten, wenn es ihnen gefiel. 
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Um 17 Uhr wurde die Pipi-Langstrumpf-Musik gestartet und der bunt geschmückte Shiloh 

wurde von einer Betreuerin aus dem Stall geführt. Danach folgen Katrin und die bunt 

gekleideten Kinder, die in Schlangenlinien hinterher liefen. Die bunten Tücher, die sie in den 

Händen hielten, wehten im Wind. Am Ende verbeugten sich die Kinder vor den Eltern.  

Als krönender Abschluss wurde Shiloh nun unter musikalischer Begleitung im Kreis longiert 

und die Kinder zeigten ihre drei Lieblingsübungen. Alle Kinder die gerade nicht am Pferd 

saßen, warteten am Fallschirm auf ihren Einsatz. 

Die Kinder waren etwas nervös, aber als sie dann am Pferd saßen klappten alle Übungen 

perfekt. Die Kinder zeigten eine tolle „Show“ für ihre Eltern. 

 

Abbildung 12: Endpose und Verabschiedung nach einer erfolgreichen Voltigier-Aufführung der Kinder 
 

Am Ende versammelten sich alle nochmals kreisförmig am Reitplatz und riefen ein letztes 

gemeinsames, lautes „und tschüss“ aus.  

 

Die Eltern waren unverkennbar sehr stolz auf ihre Kinder und gaben uns Betreuerinnen 

ausschließlich positive Resonanz über das dreitägige Projekt.  

 

Von 17-18 Uhr fand eine letzte Reflexionsrunde unter den Betreuerinnen statt. 
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9. Sinnesspiele 
 

Nun möchte ich hier alle Sinnesspiele in der absolvierten Reihenfolge auflisten, genau 

beschreiben und die Ergebnisse auswerten.  

 

9.1 Hühner: Beobachten, Streicheln, Füttern 

Tiere: Eine Hühnerschar in einem Freigehege 

Material: Körnerfutter, Salat,  

Sinne: Visuelles und Taktiles System  

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Konzentration, Fokussieren, genaues Beobachten, 

Begreifen, über sich hinweg wachsen, sich etwas zutrauen 

Aufgaben:  

 Beobachten: Tiere eine gewisse Zeit lang beobachten. Welche Verhaltensweisen 

werden gezeigt? Wie oft werden diese gezeigt? Zeigen alle Tiere dieselben 

Verhaltensweisen? Wie trinkt, wie frisst das Tier? usw. 

 Streicheln: Ein Huhn wird gestreichelt. Wie fühlt sich das Gefieder an? Vergleiche zu 

anderen Tieren herstellen. 

 Füttern: Von der Handfläche die Hühner füttern. Wie fühlt sich das picken/der 

Schnabel an?  

Auswertung: Zuerst wurden die Hühner ca. 10 Minuten nur von außerhalb des Geheges 

beobachtet. Die Kinder wunderten sich darüber wie „lustig“ die Hühner tranken. Alle Kinder 

konnten wichtige Verhaltensweisen (Fressen, Trinken, Scharren, Sandbaden und Krähen) 

erkennen und benennen. Hier gab es keine Altersunterschiede.  Die Kinder waren auch sehr 

konzentriert beim Beobachten. Kein Kind hat die Beobachtung abgebrochen oder sich 

gelangweilt. Auch haben sich die Kinder gegenseitig davon berichtet wenn sie gerade etwas 

Neues beobachtet hatten und sich dies gegenseitig gezeigt. 

Beim Hineingehen in das Gehege hatten die Kinder zu Beginn sehr großen Respekt, manche 

sogar Angst vor den Hühnern. Sie blieben zunächst eher misstrauisch am Rand stehen. Als 

wir den Kindern dann jedoch Futter gaben, blühten die meisten auf. Sie lockten die Hühner zu 

sich und die Angst wich. Die Meisten warfen den Hühnern das Futter zu oder streuten es nur 

auf den Boden. Nur drei Kinder trauten sich, nachdem die Betreuerinnen vorgezeigt hatten, 

dass es nicht gefährlich ist, auch das Futter aus der Hand anzubieten. Für sie war es ein 
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besonderes Erlebnis, dass die Schnäbel der Hühner auch sanft sein können und nur ein wenig 

kitzelten, obwohl sie so gefährlich aussahen. 

Dann nahm Katrin das zahmste Huhn auf den Schoß und die Kinder konnten „Sophie“ 

streicheln. Die Kinder waren sehr erstaunt darüber wie weich sich das Gefieder eines Huhnes 

anfühlte. Sie meinten, dass sie es viel struppiger und härter eingeschätzt hätten. Alle Kinder 

trauten sich das Huhn zu streicheln. Dies war dann der Höhepunkt des Hühnerbesuches für 

sie.  

Reflexion: Dieses erste Spiel war sehr spannend für die Kinder, da die meisten von Ihnen 

noch nie zuvor ein Huhn gestreichelt oder gefüttert hatten. Auch war dieses Spiel für alle 

Altersstufen geeignet. Die Beobachtungsdauer war angemessen. Eine längere Dauer wäre bei 

älteren Kindern sicher möglich, hier könnte man den Kindern dann auch Zettel und Stifte 

geben, damit sie die Verhaltensweisen dokumentieren können. Dieses Spiel kann auch leicht 

auf andere Tiere übertragen werden. 

 

Abbildung 13: Katrin hat ein zahmes Huhn auf dem Schoß, damit die Kinder es streicheln können 
 

 

9.2 Pferderassen zuordnen 

Tiere: Eine Pferdeherde welche aus verschiedenen Rassen bestehen sollte  

Material: Folierte Kärtchen mit Fotos von Pferderassen und deren Namen. Idealerweise 

sollten mehr Kärtchen mit verschiedenen Rassen als die, die auf der Weide anzutreffen sind, 

verfügbar sein. Um es schwieriger zu machen können auch Pferde, die sehr ähnlich aussehen 

aufgelegt werden. So müssen die Kinder besonders gut hinsehen z.B: Haflinger & Fjordpferd, 

weißer Araber & Lipizzaner, getupfter Noriker & Knabstrupper usw. 
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Sinne: Visuelles System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Konzentration, genaues Hinsehen  

Aufgaben: Die Kinder stellen sich auf einen Platz von wo aus sie die Herde gut beobachten 

können. Dort werden nun die Kärtchen auf den Boden gelegt und die Kinder sollen 

herausfinden welche Pferde sie auf den Kärtchen wiedererkennen bzw. sich vor ihnen in der 

Herde befinden und wie diese Rassen heißen. Zusätzlich fragten wir die Kinder ob sie erraten 

können ob bestimmte Rassen eigene „Berufe“/Aufgaben haben. 

Auswertung: In der Herde befanden sich zum damaligen Zeitpunkt folgende Rassen: Tinker, 

Haflinger-Araber – Mix, Lipizzaner, Traber, Warmblut, Huzule und Shetlandpony.  Ich hatte 

Kärtchen mit folgenden Rassen vorbereitet: (Friese, Araber, Fjordpferd, Haflinger, Huzule, 

Isländer, Knabstrupper, Lipizzaner, Noriker, Paint-Horse, Shetlandpony, Tinker und Traber). 

Diese Aufgabe durften die Kinder in der Gruppe lösen. Vor allem die jüngeren Kinder taten 

sich sehr schwer die sehr ähnlichen Pferde auseinander zu halten. So wurde sehr schnell 

einmal das Fjordpferd mit dem Haflinger verwechselt oder der Tinker mit dem Knabstrupper 

und dem Noriker oder der Huzule mit dem Islandpferd. Am leichtesten zu erkennen waren für 

die Kinder die Shetlandponys gefolgt von dem Lipizzaner. Vermutlich konnten die älteren 

Kinder die Unterschiede in der Anatomie der Pferde eher bzw. leichter erkennen. Aber nach 

einiger Zeit (und mit unserer Hilfe) konnten am Ende alle Kinder die Rassen richtig zuordnen. 

 

Abbildung 14: Die Kinder versuchen die Pferde auf der Weide auf den folierten Kärtchen wieder zu erkennen um deren 

Rasse herauszufinden 
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Reflexion: Dieses Spiel ist vor allem für ältere Kinder geeignet die sich schon für die 

verschiedenen Pferderassen interessieren. Für die Kleinsten war die Unterscheidung sehr 

schwierig. Dennoch hatten die Kinder großen Spaß an der Sache und sie hatten auch großes 

Interesse daran etwas über die unterschiedlichen Rassen zu erfahren. 

 

9.3 Das Bürstenrätsel: Fühlen, Ordnen, Namen zuordnen 

Tiere: Keine 

Material: verschiedene Pferde-Bürsten und andere Pferdeputz-Utensilien, Kärtchen mit Fotos 

aller Materialien, Kärtchen mit Namen aller Materialien. Die Kärtchen die zusammengehören 

sollten mit demselben Zeichen auf der Rückseite gekennzeichnet werden (damit die Kinder 

herausfinden können ob sie richtig geraten haben). 

Sinne: Visuelles und Taktiles System (Olfaktorisches System) 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, bewusstes Fühlen, Konzentration, Pferde-

Vokabeltraining 

Aufgaben: Zuerst werden den Kindern alle Bürsten und Putzmaterialien gezeigt und einzeln 

erklärt. Dabei soll jedes Kind jede Bürste befühlen, an sich selbst und an anderen Kindern 

vorsichtig testen und herausfinden ob es eine harte oder weiche Bürste ist, wie sich die 

Bürsten unterscheiden wenn man sich selbst bürstet usw. Auch sollten die Kinder an den 

Bürsten riechen. Riechen sie irgendwie unterschiedlich? Wenn alles erklärt ist, dürfen die 

Kinder ein Memory machen. Die Kärtchen mit den Bürsten und die Kärtchen mit den Wörtern 

werden ausgelegt und die Kinder sollen die passenden im Stil eines Memorys 

zusammensuchen. Als letztes Spiel sollen die Kinder die Bürsten der „Borsten-Härte“ nach 

ordnen. 

Auswertung: Die Kinder waren sehr interessiert welche eigenartigen Bürsten es für Pferde zu 

entdecken gab. Auch das sich selbst Bürsten machte ihnen einen großen Spaß. Das Memory 

wurde in der Gruppe durchgeführt und hier stachen 2 Kinder heraus, die das heraussuchen 

anführten bzw. dominierten (da sie es anscheinend etwas besser verstanden hatten als die 

anderen). Die anderen Kinder blieben dann eher passiv. Das zog sich auch weiter zum 

Bürsten-nach-der –Härte-Ordnen. Auch hier drängten sich wieder 2 Kinder in den 

Vordergrund. Bei ein paar Bürsten waren sich die Kinder länger uneinig wie diese zu ordnen 
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waren. Beim Geruch wurde zwischen „riecht nach Pferd“ und „riecht komisch“  

unterschieden. Mehr konnten die Kinder nicht herausfinden. 

Reflexion: Von Kardätsche bis Federstriegel wurde jedes Utensil sowie dessen korrekte 

Verwendung durchbesprochen. Gummistriegel und Nadelstriegel waren da noch die 

leichtesten Wörter. Kardätsche konnten sich die Kinder gar nicht merken. Die genauen 

Wörter sind dann wohl eher etwas für die älteren Kinder. Die Kleinsten tun sich hier noch 

sehr schwer. Auch wäre es besser gewesen dieses Rätsel in zweier oder dreier Gruppen 

durchzuführen, da sich hier die dominanteren Kinder vordrängten und die schüchternen 

Kinder passiv blieben und so nicht so viel von dem Spiel mitnehmen konnten. 

 

9.4 Pferde putzen (Zusammenfassung  mehrerer Tage) 

Tiere: ein Pferd für maximal 2 Kinder. 

Material: Putzkoffer, Anbindeseil 

Sinne: Visuelles, Auditives und Taktiles System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Bewusstes Fühlen, Temperaturunterscheidung, 

Gedächtnis, Geschicklichkeit, Körperschema, Geduld, zielgerichtete auditive Wahrnehmung 

Aufgaben: Immer max. 2 Kinder dürfen ein Pferd striegeln. Sie sollen dabei aus 

Sicherheitsgründen auf einer Seite des Pferdes bleiben. Die richtigen Bürsten müssen 

ausgewählt und benannt werden, bzw. auf Vorschlag der Betreuerin herausgesucht werden. 

Die Bürsten müssen auch richtig verwendet werden (also immer im Fellrichtung striegeln). 

Dann werden dem Pferd noch schöne Zöpfe geflochten. Anschließend sollen die Kinder 

herausfinden ob sie den Atem des Pferdes sehen (Brustkorb bewegt sich), und hören können. 

Am Ende sollen die Kinder das Pferd bewusst befühlen und herausfinden, ob es 

Temperaturunterschiede am Pferdekörper gibt und danach mit ihnen selbst vergleichen. Fühlt 

sich mein Körper dort auch wärmer an? 

Auswertung: Die Auswahl der richtigen Bürsten fiel den meisten Kindern sehr schwer. 

Meistens wollten die Kinder die Pferde mit der weichsten Bürste (Kardätsche) bürsten. Da 

Katrins Pferde jedoch im Offenstall stehen waren sie öfter sehr verdreckt (Schlammbäder sind 

toll ;) ). Deshalb musste man die Kinder anleiten, damit sie mit den richtigen Bürsten arbeiten 

und auch teilweise selbst mithelfen um den größten Dreck aus dem Fell zu bekommen. Die 

Kinder wurden auch von der Betreuerin aufgeteilt, damit jedes Kind eine Aufgabe 
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übernehmen konnte. Die ersten Kinder linke Seite putzen, die Nächsten rechte Seite, danach 

die nächste Gruppe Hufe links, dann Hufe rechts auskratzen, und die Kinder am Ende durften 

Zöpfe flechten. Beim Flechten taten sich die Kinder teilweise auch sehr schwer. Da eine 

dichte Mähne von einem Tinker oder eine dünne, kurze Mahina-Mähne auch nicht so einfach 

zum Flechten sind. Man konnte sehen welche Kinder schon zuvor einmal Haare geflochten 

hatten und eine besondere Geschicklichkeit aufwiesen. Auch hier waren die Jüngeren im 

Nachteil. Das Fühlen des Pferdeatems war für die Kinder ein aufregendes Erlebnis. Auch der 

Versuch mit dem Pferd mitzuatmen war ein besonderer Moment. Beim Versuch den Atem zu 

hören wurde es das erste Mal ganz still auf Katrins Hof, weil sich die Kinder anstrengten kein 

Geräusch zu machen um den Atem auch wirklich gut zu hören. Beim Erfühlen der 

Temperatur waren die Kinder sehr überrascht, dass es unterschiedliche Temperaturzonen auf 

dem Pferdekörper gibt. Zum Beispiel sind Pferde unter der Mähne fühlbar wärmer als auf der 

Kruppe. Die Körperteile wurden auch mit den eigenen Körperstellen verglichen. Hier konnten 

auch  einige Stellen gefunden werden die etwas kühler (z.B. die Nase) und die etwas wärmer 

sind (am Haaransatz im Nacken, unter den Achseln). Da es an dem Tag jedoch sehr heiß war, 

war dies eine sehr schwierige Aufgabe, da sich eigentlich jedes Körperteil warm anfühlte. 

Reflexion: Das Putzen der Pferde macht immer allen Kindern Spaß. Es ist für jedes Alter 

angemessen. Möglich wären auch Putzwettbewerbe (Wer richtet das schönere Pferd her,....) 

usw. Ich denke es ist wichtig, dass die Kinder die ungefähre Handhabung der wichtigsten 1-3  

Bürsten kennen damit sie diese sinnvoll auswählen und benutzten können. Auch das 

Schmücken, Anmalen, und Herrichten der Pferde (besonders das Flechten der Mähne) ist vor 

allem für Mädchen ein großer Spaß und erfordert auch Geschicklichkeit und Geduld. Von Tag 

zu Tag wurden die Kinder besser im Pferde putzen und auch die Namen der Bürsten wurden 

geläufiger. Am letzten Tag wussten die Kinder schon sehr gut, welche Bürste für was zu 

verwenden war. Natürlich gab es auch Unterschiede in den verschiedensten Altersstufen. Den 

Älteren fiel es leichter sich die Namen zu merken, den jüngsten ging es hauptsächlich darum 

überhaupt das Pferd zu striegeln. Das Spüren und Hören der Atmung  ist ein toller Moment 

für die Kinder, der auch gut dazu genutzt werden kann etwas Ruhe hineinzubringen. Auch 

beim Erfühlen der Temperatur ist Geduld gefragt. Man muss sich auf seinen eigenen Körper 

konzentrieren und in sich hineinhorchen. Diese Aufgabe ist vielleicht besser für Tage an 
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denen es eine mittlere Temperatur hat, und nicht im Hochsommer, wenn es allen sowieso heiß 

ist. 

 

9.5 Der Pferdeparkour  vom Boden aus - Führübungen mit Shiloh 

Tiere: Pferd mit Halfter oder Kappzaum, 2 Führstricke (eines für das Kind, das andere als 

Sicherung für die Betreuerin)  

Material: Pylonen, Reifen, Tücher, Stangen 

Sinne: Visuelles System, Kinästhetisches System, Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Vorrausschauendes Denken, Geschicklichkeit, 

Abschätzen von Entfernungen, Selbstvertrauen 

Aufgaben: Die Kinder sollen mit allen Materialien, die sie auf dem Hof finden, einen Parkour 

aufbauen, durch welchen sie dann ein Pferd durchführen können. Anschließend soll jedes 

Kind das Pferd durch diese Parkour in der richtigen Reihenfolge führen. 

 

 

Abbildung 15: Shiloh wird von einem Mädchen durch den Parkour geführt. 

 

Auswertung: Alle Kinder nahmen sich Materialien und stellten diese willkürlich und ohne 

System auf den Reitplatz. So konnte leider kein Pferd diesen Parkour absolvieren. Die 

Betreuerinnen gaben den Kindern dann Verbesserungsvorschläge die sie mal besser mal 

schlechter dann auch umsetzten. Es dauerte eine Weile bis ein Parkour zu Stande kam. Auch 



75 

 

bei der Reihenfolge waren sich die Kinder sehr uneinig. Am Ende setzten sich dann die 

dominanteren, lauteren Kinder durch und bestimmten den Ablauf.  

Die Kinder führten den großen Shiloh teils wirre Wege, teils korrekt den ausgedachten 

Parkour entlang. Shiloh ließ sich von den Kindern meist sehr brav führen. Trotzdem war es 

wichtig, dass er durch ein zweites Seil (für die Betreuerin) gesichert war. Oft kam es zu 

Zusammenstößen mit den Materialien oder die Kinder schafften es nicht das Pferd über 

gewisse Hindernisse drüber zu führen (es ging dann links oder rechts vorbei). Die 

Betreuerinnen überlegten dann mit den Kindern gemeinsam was man besser machen könnte 

und probierten es dann noch einmal.  Die Kinder konzentrierten sich meist nur auf das Pferd 

und sehr wenig auf den bevorstehenden Weg und die Hindernisse. Auf das korrekte zugehen 

auf die nächsten Hindernisse legten sie keinen großen Wert. 

Reflexion: Das Erstellen eines Parcours war für die Kinder wirklich eine Herausforderung. 

Anscheinend haben diese noch Schwierigkeiten den benötigten Platz für ein großes Pferd 

richtig einzuschätzen. Den ersten Parkour konnten gerade einmal die Kinder gut passieren. In 

ihren Augen war dieser aber auch brauchbar für das Pferd. Hier sieht man, dass Kinder 

Größenverhältnisse erst mit der Zeit lernen müssen. Ich denke, wenn die Kinder jede Woche 

so einen Parkour (z.B. bei regelmäßigen Reitstunden) aufbauen würden, würden sie immer 

besser werden und das Platzgefühl für ein so großes Tier würde gefördert werden. Auch wäre 

es nötig, dass die Kinder miteinander kommunizieren um den Parkour und den Ablauf 

durchzusprechen. 

Durch das Führen sollten die Kinder ein Gefühl für die Pferde entwickeln und es sollte auch 

ein erstes Kennenlernen zwischen den Kindern und dem Pferd sein. 

Beim Führen des Pferdes waren auch sehr große Unterschiede zwischen den Kindern zu 

erkennen. Aber diesmal war nicht das Alter der entscheidende Faktor, sondern der jeweilige 

Charakter des Kindes. Die jüngste der Gruppe, hatte ein sehr selbstsicheres Auftreten. Sie 

wusste was sie wollte und ging ihren Weg (auch wenn dieser nicht 100% korrekt war) und das 

Pferd folgte ihr. Sie „führte“ also das Pferd. Die unsicheren Kinder mussten mehr 

nachdenken, sie mussten das Pferd deutlich mehr motivieren mit ihnen mitzugehen, mussten 

überlegen wo der Weg weiterging, fragten oft die Betreuerinnen usw. Sie hatten also nicht so 

große „Führungsqualitäten“. Dies zeigt, dass Pferde sich eher an selbstsicheren Menschen 

orientieren. Für das erste Kennenlernen zwischen den Kinder und dem Pferd (vor dem ersten 
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Aufsitzen) ist so ein Spiel sehr nützlich. Auch können schon gute Schlüsse über das Kind und 

seinen Charakter gezogen werden.  

Das Führen eines Pferdes ist allgemein keine leichte Aufgabe. Das Pferd muss motiviert 

werden mitzugehen und man muss den Durchgang durch den Parkour genau planen und im 

Auge behalten, da sonst Kurven nicht richtig genommen oder Hindernisse nicht korrekt 

überwunden werden können. Es ist also eine Aufgabe die volle Konzentration und 

vorrausschauendes Denken fordert. 

 

9.6 Kaninchen beobachten 

Tiere: Freilaufende Kaninchen in einer Box  

Material: unterschiedliches Kaninchenfutter (Gemüse, Obst und Pellets) 

Sinne: Visuelles System, Kinästhetisches System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Impulskontrolle, Geduld, Ausdauer, 

Frustrationstoleranz, bewusste Entspannung 

Aufgaben: Die Kinder sollen herausfinden was sie tun können damit die Kaninchen zu Ihnen 

kommen, um diese direkt aus der Hand zu füttern. Als Regeln gab es ruhig sitzen, nicht jagen, 

nicht aufheben, leise sein, usw. 

Auswertung: Diese Aufgabe fiel den meisten extrem schwer. Der einzige Junge war der 

Einzige der diese Aufgabe gut machte, Geduld zeigte und ein Gefühl für die Kaninchen 

entwickelte. Die anderen versuchten eher die Kaninchen einzufangen obwohl wir sie ständig 

daran erinnerten, sich an die ausgemachten Regeln zu halten. Ziel der Kinder war es natürlich 

die Tiere anzulocken um sie mit kleinen Pellets-Stückchen zu füttern. Der ein oder andere 

Versuch, die Kaninchen hochzuheben, wurde von den Betreuerinnen mit der Erklärung 

unterbunden, dass die Tiere dadurch leicht Angst bekommen. Da die Kinder alle sehr 

aufgeregt waren, sind natürlich auch die Kaninchen wild durch das Gehege geflitzt oder 

haben sich hinter ihrer Behausung versteckt. Die Fütterungsversuche waren dadurch mäßig 

erfolgreich und die Frustration der Kinder dementsprechend hoch. Besonders herausgestochen 

im positiven Sinne ist dabei unser einziger Junge in der sonst reinen Mädchengruppe. Er hat 

einen eher ruhigen, zurückhaltenden Charakter und möchte am liebsten gar nicht auffallen. 

Obwohl er bei allen Aktivitäten mit viel Freude dabei ist, bedarf es oft ein wenig guten 

Zuspruchs sowie ein bisschen Überwindung seinerseits. Aufgrund seines ruhigen Verhaltens 
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haben sich die Kaninchen rasch um ihn versammelt und ihm aus der Hand gefressen, was 

große Bewunderung bei den Mädchen ausgelöst hat. Mit der Motivation, die Kaninchen 

ebenfalls zu sich zu locken, wurden die anderen Kinder durch Beobachten seines Verhaltens 

schließlich ebenfalls ruhiger. Am Ende des Kinder-Kaninchen-Zusammentreffens wurde der 

Junge als „Kaninchenflüsterer“ bezeichnet, was ihn sichtlich mit Stolz erfüllte. 

Reflexion: 

Vermittelt werden sollte den Kindern ruhiges Verhalten, damit sich die Kaninchen anlocken 

und streicheln lassen. Diese Mensch-Tier-Interaktion war einmal mehr ein schönes Beispiel 

dafür wie Tiere Selbstsicherheit, Impulskontrolle und Frustrationstoleranz bereits im frühen 

Alter stärken können. 

 

 

Abbildung 16: Der"Kaninchenflüsterer" 

 

9.7 Kennenlernen verschiedener Sättel und Zäumungen, Sättel probieren 

Tiere: Molli das Tonnenpferd 

Material: mind.  2 unterschiedliche Sättel, verschiedene Zaumzeuge, folierte Kärtchen mit den 

Zäumungen und deren Namen 

Sinne: Visuelles System, Taktiles System, Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Genaues Hinsehen, bewusstes Befühlen, Fühlen 

mit dem ganzen Körper, Gleichgewicht. 

Aufgaben: Alle Materialien genau untersuchen, den Kärtchen zuordnen, Namen herausfinden, 

Sättel auf dem Tonnenpferd ausprobieren (Unterschiede zwischen einem Westernsattel und 
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einen englischen Sattel erspüren und entscheiden welchen sie bequemer finden bzw. in 

welchem sie besser sitzen können), „Aufbau“ der Sättel studieren, Gebisslose Zaumzeuge 

erkennen und unterscheiden, Gebisse unterscheiden. 

 

Abbildung 17: Kennenlernen verschiedener Zäumungen 

 

Auswertung: An Material hatten wir: Westernsattel, Vielseitigkeitssattel, Voltigiermaterialien 

(Kappzaum, Voltigierpad, Voltigiergurt usw.) und weiters: versch. Zäumungen: Western 

Reithalfter, Englisches Reithalfter, und einige Gebisslose Zäumungen: Sidepull, Bosal, 

Bitless Bridle, Glücksrad und natürlich „Stall-Halfter“ und Knotenhalfter. Anbindestricke 

(mit Panikhaken) und Führstricke, Longen und verschiedene Gerten. Außerdem hatten wir 

sämtliche Sättel, Stricke, Zäumungen auch als folierte Kärtchen inklusive Beschreibungen. 

Mit den Kärtchen konnten die Kinder nun herausfinden welche Zäumungen wir vor Ort hatten 

und wie sich diese voneinander unterscheiden. Die Kinder sahen sich die Zaumzeuge genau 

an, hielten sie in der Hand und schauten sie sich an. Rein mit den Zaumzeugen in der Hand 

konnten die Kinder oft nicht viel anfangen. Erst durch die Bilder konnten sie sich vorstellen 

wie diese auf dem Pferd aussehen würden.  

Das Ausprobieren der Sättel auf dem Tonnenpferd machten den Kinder sehr großen Spaß, 

hier gingen die Meinungen stark auseinander ob ein Western Reitsattel oder ein 

Vielseitigkeitssattel bequemer ist. Fünf Kinder liebten den Westernsattel und Vier den 

Vielseitigkeitssattel. Der Verlauf der Gurte wurde auch sehr genau studiert und die Kinder 

probierten auch das korrekte Schließen der Sattel aus. Hier war das Verschlusssystem des 

Westernsattels eine größere Herausforderung da es mehr Handgriffe benötigte. 
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Abbildung 18: Austesten von Vielseitigkeits- und Westernsattel 

Reflexion: 

Die Unterscheidung der verschiedenen Zäumungen war wohl die größte Herausforderung für 

die Kinder. Vielleicht wäre dieses Spiel auch eher für ältere Kinder passender. Die Kinder 

hatten nämlich sehr große Schwierigkeiten die einzelnen Zäumungen voneinander zu 

unterscheiden. Vor allem die jüngeren Kinder konnten sich nicht so gut darauf konzentrieren. 

Auch die anderen erwachsenen Betreuerinnen hatten so ihre Schwierigkeiten, da sich die 

Meisten noch nie mit gebisslosen Zäumungen beschäftigt hatten. Das Ausprobieren der Sättel 

dagegen war für die Kinder ein sehr großer Spaß. Das bewusste Erfühlen der Sättel war hier 

sehr gut zu Beobachten. Hier gab es keine großen Altersunterschiede. 

 

9.8 Anbindeknoten binden und Seile versorgen 

Tiere: Keine 

Material: ein Holzbalken oder irgendwas wo ein Seil festgeknotet werden kann, mehrere 

Anbindestricke (idealerweise so viele Stricke wie Kinder) 

Sinne: Visuelles und Taktiles System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Geschicklichkeit,  

Aufgaben:  An einem Holzbalken wird den Kindern der richtige Knoten für das Anbinden von 

Pferden gezeigt. Dieser sollte sich mit einem „Ruck“ wieder lösen. Die Kinder sollen diesen 

Knoten nachmachen und üben. Danach wird den Kindern gezeigt, wie sie die Stricke wieder 

zusammenlegen und –binden sollen, um sie wieder auf ihren Platz in der Sattelkammer zu 

räumen. 
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Auswertung: Diese Übung forderte viel Geschicklichkeit von den Kindern. Hier taten sich 

sowohl die älteren als auch die jüngeren sehr schwer. Nach einigen Fehlversuchen konnten 

jedoch die Meisten den Knoten (zumindest) unter Anleitung nachmachen. Das 

Zusammenlegen der Stricke war für die Kinder schon leichter und schneller zu verstehen. 

Aber auch hier haperte es teilweise noch an der Ausführung. So kam es nicht selten vor, dass 

einfach nur ein riesiges Strickdurcheinander heraus kam. 

Reflexion: Diese Übungen sind sowohl für die Förderung der Sinneswahrnehmung als auch 

für den weiteren „Reiterlichen Weg“ wichtig. Nur wenn ein Pferd mit dem richtigen Knoten 

angebunden und dieser im Notfall schnell wieder gelöst werden kann, ist die nötige Sicherheit 

für Mensch und Pferd gegeben. Und damit im Stall kein Durcheinander sondern Ordnung 

herrscht sollten die Kinder auch in der Lage sein, die Stricke wieder Ordnungsgemäß 

wegzuräumen.  

 

9.9 Pferdebasketball 

Tiere: Pferd mit „Voltigierausrüstung“ 

Material: verschiedene Bälle und verschiedengroße Reifen 

Sinne:  Visuelles System, Kinästhetisches System, Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Gleichgewicht halten, Genaues Zielen, Fangen, 

Visuomotorik (Auge-Hand –Koordination) 

Aufgaben: Immer ein Kind wird im Schritt im Kreis longiert, die anderen Kinder stehen im 

Halbreis und halten die Reifen senkrecht oder waagrecht vor und über dem Körper in 

unterschiedlicher Höhe. Auch Kombinationen von mehreren Reifen sind möglich. Dem Kind 

auf dem Pferd werden verschiedene Bälle (unterschiedliche Beschaffenheit und Größe) und 

Schaumstoffwürfel nacheinander zugeworfen. Es muss diese Fangen und dann anschließend 

in jeden Reifen hineintreffen. 

Auswertung: Das Kind auf dem Pferd durfte zuerst ein paar Runden zum eingewöhnen Schritt 

reiten und traben. Dann wurde dieses Kind im Kreis longiert und durfte versuchen Bälle durch 

die Reifen zu schießen. Die erste Herausforderung war es die Bälle überhaupt zu fangen da 

Mahina auch einen eher schnelleren Schritt hat und für das Fangen beide Hände vom 

Voltigiergurt genommen werden mussten, was ein gutes Gleichgewichtsgefühl forderte. Circa 

ein Drittel der zugeschossenen Bälle flogen wieder auf den Boden. Beim Fangen war kein 
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Altersunterschied festzustellen, es kam ganz auf die Geschicklichkeit des jeweiligen Kindes 

an. Beim Zielen gab es auch individuelle Unterschiede. Die älteren Kinder hatten jedoch 

einen kleinen Vorteil. Hier war es vor allem wichtig, den richtigen Zeitpunkt zu erwischen wo 

Mahina dem Reifen am nächsten war. Die Kinder, die das gut Beherrschten, konnten 80% der 

Bälle beim ersten Versuch versenken. Natürlich bekamen die zielunsicheren Kinder öfter die 

Chance ein Erfolgserlebnis zu haben, damit die Kinder die Übung auch positiv abschließen 

konnten. Beim Zielen waren außerdem die Kinder im Vorteil, die sich trauten, den Ball mit 

beiden Händen wegzuschießen. Dies erzielte eine höhere Genauigkeit. 

 

Abbildung 19: Pferdebesketball:  Der Reiter muss versuchen den Ball in die Reifenröhre zu schießen 

 

Reflexion: Das Gleichgewicht auf einem sich fortbewegenden Pferd zu halten ist schon eine 

große Herausforderung. Kinder die unsicher sind halten sich gerne mal am Sattel oder 

schlimmer noch, an den Zügeln fest. Um dem entgegen zu wirken kann man Kindern einfach 

etwas in die Hand und dazu eine Aufgabe geben und schon vergessen sie ihre Ängste und 

konzentrieren sich nur noch auf ihre Übung. Das Gleichgewicht halten kommt dann ganz von 

selbst. Alle Kinder trauten sich mindestens eine, die meisten auch beide Hände von dem 

Voltigiergurt wegzugeben und somit „freihändig“ zu reiten. Das Fangen der Bälle und 

schießen war eine andere Sache. Das Pferd bewegte sich im flotten Schritt und die Flugbahn 

musste so auch anderes kalkuliert werden, als wenn man im Stehen am Boden zielt. Das ist 

auch für erfahrene Reiter oft nicht so einfach. Ich finde aber die meisten Kinder haben es sehr 

gut gelöst. Auch wurden die Reifen in verschiedenen Kombinationen gehalten. Einmal sogar 
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wie ein Tunnel in den die Kinder von oben hineintreffen sollten. Dies war die 

allerschwierigste aller Zielaufgaben. 

Außerdem war das Halten der Reifen für die Kinder eine Herausforderung. Die Muskulatur 

wurde von allen jedenfalls gut trainiert. Die älteren Kinder bewiesen hierbei ein längeres 

Durchhaltevermögen. 

 

9.10 Voltigierübungen am Tonnenpferd 

Tiere: Molli, das Tonnenpferd ;) 

Material:  Ein Voltigier-Buch mit aufgezeichneten Übungen  

Sinne: Visuelles, Kinästhetisches  und  Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Gleichgewicht, schwierige Positionen Halten 

(Muskulatur), Nachahmung, Körperschema 

Aufgaben: Ausgewählte Übungen alleine, zu zweit oder zu dritt aus dem Buch nachahmen 

Auswertung: Die Kinder waren mit Begeisterung dabei Voltigier-Übungen auf Molli 

einzustudieren. Oft mussten wir sogar einen Streit schlichten, wer gerade auf dem 

Tonnenpferd üben darf. Vor allem die Dreierübungen waren eine Herausforderung,  machten 

den Kindern aber besonders viel Spaß und sie wurden auch nicht müde neue Vorschläge und 

Verbesserungen für Übungen zu nennen. Das Nachmachen der Übungen aus dem Buch führte 

manchmal zu Diskussionen wer nun was wie machen sollte. Manche Übungen waren nicht 

ganz so einfach zu kopieren. Mit der Hilfe der Betreuerinnen gelang aber am Ende jede 

gewünschte Übung auf dem Pferd, indem die Betreuerinnen die Kinder zusätzlich stützten 

oder absicherten. 

Die Ausführung ohne Knoten in den Händen und Füßen zu bekommen war teilweise sehr 

anspruchsvoll. Doch die Kinder waren mit einer großen Begeisterung dabei und so gelangen 

uns sehr viele schwierige Übungen auf dem Tonnenpferd. 

Reflexion: Die Übungen am Tonnenpferd sind essentiell wenn später Voltigierübungen am 

Pferd durchgeführt werden sollen. Die Bewegungsabläufe und Positionen müssen genau 

einstudiert werden. Später am Pferd kommen die vermehrte Höhe und die schaukelnden 

Bewegungen des Pferdes hinzu und stellen somit eine noch größere Herausforderung dar. 

Zweier und Dreierübungen wurden jedoch nur am Tonnenpferd geübt. Hierbei war es oft 
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wichtig die Kinder zusätzlich zu stützen oder sie zu sichern. Wir waren aber sehr stolz auf die 

Kinder, dass sie auch sehr schwierige Übungen auf dem Pferd nachahmen konnten.   

 

 

Abbildung 20: Dreier- (links) und Zweier- (rechts) Voltigierübungen am Tonnenpferd 

 

9.11 Shiloh das Wüstenschiff 

Tiere: Pferd mit Voltigierausrüstung 

Material:  Wasser, Wasserbecher, Fallschirm, Reifen, Tonne 

Sinne: Visuelles, Kinästhetisches  und  Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Gleichgewicht, Genaues Zielen, Geduld, 

Konzentration, Visuomotorik (Auge-Hand –Koordination) 

Aufgaben: Auf dem Sandplatz einen Hindernisparkour nach den Vorgaben der Betreuerinnen 

aufbauen. Dieser Parkour sollte folgende Geschichte nachspielen: Wir befinden uns in einer 

dürren Landschaft ohne Wasser. Die einzige Möglichkeit den Bewohnern in einer 

ausgedörrten Oase Wasser zu bringen ist es, das Wasser auf dem Pferd durch die gefährliche 

Sand-Wüste zu transportieren.  

Auswertung:  Immer zwei Kinder durften gleichzeitig auf Shiloh sitzen – jedes erhielt einen 

mit Wasser gefüllten Becher. Im Schritt wurden die Kinder von der Startposition durch die 

Wüste mit Sandstürmen (= Pferd geht über Fallschirm, der von den anderen Kindern bewegt 

wird), über gefährliche Sandlöcher (über am Boden liegenden Reifen) bis in die Oase geführt, 
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wo sie das Wasser in den ausgedörrten See entleeren dürfen (= den Becher auf eine Tonne 

stellen, die auf einer Leiter steht). Ziel ist es, dass kein Tropfen des wertvollen Wassers 

verschüttet wird. Das reiten zu zweit am Pferd war für die meisten Kinder eine lustige neue 

Erfahrung. Die Kinder meisterten diese Aufgabe sehr unterschiedlich. Zwei Kinder mit 

besonders ruhiger Hand konnten den Becher fast ohne etwas zu verschütten, ans Ziel bringen. 

Drei Kinder verschütteten ca. 1/3, drei andere Kinder die Hälfte des Wassers. Einem Kind fiel 

der komplette Becher aus der Hand. Da es an diesem Tag sehr heiß war, spielte es keine 

Rolle, dass einige Kinder am Ende „gebadet“ waren. Dieses Spiel sorgte also auch für eine 

kleine (ungewollte) Erfrischung. 

 

Abbildung 21: Transport von Wasser durch einen Hindernisparkour auf Shiloh 

 

Reflexion: Dieses Spiel eignet sich besonders für größere Gruppen im Sommer. Viele Kinder 

haben gleichzeitig eine Aufgabe: Zwei auf dem Pferd und der Rest bewegt den Fallschirm. Im 

Sommer ist es auch nicht schlimm, wenn Wasser verschüttet wird, und das Gewand der 

Kinder nass wird. Auch dieses Spiel hatte den Sinn die Aufmerksamkeit des Kindes auf eine 

komplett andere Aufgabe, weg vom „Anhalten am Voltigiergurt“ zu lenken. Dieses Spiel ist 

sicher etwas für Kinder jedes Alters, da der Schwierigkeitsgrad der Übung ständig erhöht 

werden kann.  So kann das Wasserglas im Schritt, Trab und Galopp transportiert werden, und 

man könnte sogar über kleine Hindernisse hinwegreiten (Cavaletti) bzw. bessere Reiter selbst 

„lenken“ lassen. Da dies unser letztes Spiel des Tages war, waren die Kinder auch sichtlich 

erschöpft. Es wäre auf jeden Fall besser, dieses Spiel früher am Tag anzusetzen. 

 

 

9.12 „Insekten“ bestimmen (+ Ausritt) 

Tiere: Insekten und Spinnen auf der Wiese, den Feldern und am Wegesrand 
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Material: Mini-Life-Gläser (Polystyrol-Gläser für den Lebendfang mit Ceaprenstopfen für die 

Sauerstoffzufuhr) 

Sinne: Visuelles, Akustisches und Taktiles System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Genaues Hinschauen, Konzentriertes Beobachten, 

Geschicklichkeit, Konzentriertes Zuhören, zielgerichtete auditive Wahrnehmung 

Aufgaben: Es wird ein Ausritt in die Natur unternommen. Alle Kinder die gerade nicht auf 

dem Pferd sitzen bekommen 2-5 spezielle Mini-Life-Gläser und sollen Insekten am 

Wegesrand sammeln. Später sollen alle gefundenen Insekten mit Hilfe eines 

Bestimmungsbuches bestimmt und dann frei gelassen werden. Auch sollen die Kinder 

herausfinden ob sie Vögel oder Insekten beim Ausritt und am Rastplatz hören und versuchen 

zu erraten welche Tiere sie hören. 

Auswertung: Alle Kinder waren mit Begeisterung dabei. Beim Finden der Insekten mussten 

die Kinder genau schauen und beim Einsammeln besonders vorsichtig vorgehen. Am 

Rastplatz (einer schattigen Wiese) angekommen strömten nochmals alle Kinder und 

Betreuerinnen aus und versuchten noch  ein paar weitere einzigartige Insekten zu finden. 

Nach einer kurzen Sammelphase breiteten wir eine weiße Decke am Boden aus und begannen 

damit die einzelnen Krabbeltierchen in den Gläsern gemeinsam mittels Bestimmungsbüchern 

und Lupen zu bestimmen. Von Schmetterlingen über Spinnen bis Schnecken war fast alles 

dabei. Anfänglicher Ekel vor z.B. Ohrschlüpfern wich schnell durch Interesse an der 

Variabilität, die unsere österreichische Fauna aufweist. Die Kinder waren mit Feuereifer dabei 

die Insekten den Abbildungen in den Büchern zuzuordnen und schauten sich die Tiere mit den 

mitgebrachten Lupen sehr genau an. Ein sehr, sehr vorsichtig gefangener Falter, ein Admiral, 

faszinierte die Kinder am meisten.  Natürlich hatten die Biologinnen (Katrin H. und ich) am 

meisten Freude am Sammeln, Ansehen und Bestimmen der Tiere und konnten den Kindern 

noch zusätzliche Hintergrundinformationen geben und Fragen beantworten. Als alle Tiere 

bestimmt und von den Kindern ausführlich betrachtet worden waren, wurden die Tiere wieder 

behutsam in die Wiese gesetzt. Das Hören der Insekten und Vögel war weitaus schwieriger. 

Auch war es uns allen unmöglich alle Vögel richtig einzuordnen. So konnten nur ungefähre 

Angaben gemacht werden: „zirpendes Insekt, Singvogel, Specht, usw. 

Reflexion:  Das Sammeln machte den Kindern riesigen Spaß. So war es den Kindern auch nie 

fad, wenn sie gerade nicht ein Pferd führen oder auf ihm reiten durften. Auch hatten die 
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Kinder Angst, dass den Insekten in den Röhrchen beim Transport etwas passieren könnte, 

oder sie sterben würden. Es war schön, dass sie sich auch um so kleine Lebewesen Sorgen 

machten (da könnte sich so mancher Erwachsener etwas abschauen). Deshalb ist es auch 

wichtig spezielle Röhrchen mit luftdurchlässigem Deckel zu verwenden. Alle Insekten 

überlebten den Transport und das Beobachten sehr gut und konnten somit unbeschadet in die 

Natur entlassen werden. Unser jüngstes Mädchen tat sich sehr schwer mit dem einsammeln. 

Immer waren die Insekten schneller weg und sie hatte keinen Erfolg. Andere hatten ein gutes 

Gespür und konnten viele Insekten einfangen. Alle Kinder gingen auch sehr vorsichtig mit 

den Röhrchen um.  Das finde ich extrem wichtig. Insekten sind kein Spielzeug und man sollte 

großen Respekt vor jedem Lebewesen haben. Beim Vögel-  und Insektenhören waren die 

Kinder nicht so konzentriert. Es war deutlich zu sehen, dass das Fokussieren auf einen 

akustischen Laut anstrengender war, als auf etwas, was man sehen konnte. Ich  habe mir 

jedenfalls vorgenommen mich ausführlicher mit den „Lauten der Natur“ zu beschäftigen um 

den Kindern in Zukunft mehr darüber erzählen zu können. Ich fand diese Beschäftigung mit 

den Insekten eine wirklich schöne Sache die auch mehr Zeit vertragen könnte. Die Kinder 

fanden die gefangenen Insekten sehr spannend und ich freue mich, wenn ich das Interesse an 

diesen tollen Tieren bei einigen Kindern wecken konnte. Später an diesem Tag und auch am 

nächsten Tag brachten uns einige Kinder gefundene und gefangene Insekten vorbei, die sie 

am Hof gefunden hatten um sie uns zu zeigen und damit wir sie bestimmen konnten. Dieses 

Spiel hat also auf jeden Fall einen bleibenden Eindruck hinterlassen. 

 

Abbildung 22: Gefangene Insekten mit Hilfe eines Bestimmungsbuches bestimmen 

 

9.13 Die Welt der Pferde mit den Sinnen erraten: 

Tiere: keine 
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Material: Apfelpellets, Heupellets, Stroh, Heu, Gras, Sand vom Reitplatz, Pferdehaare, ein 

Stück Horn (vom Huf), ein Stück Salzleckstein, Einstreu (Weichholz-Späne) 

Sinne: Visuelles, Taktiles, Olfaktorisches und Kinästhetisches System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Bewusstes Anschauen, Angreifen, Riechen, 

Gewicht schätzen,  

Aufgaben: Plastikdosen mit verschiedenen Dingen welche die Pferde brauchen bzw. die mit 

Pferden im Zusammenhang stehen werden vorbereitet. Die Kinder sollen dieses Material mit 

all ihren Sinnen: Anschauen, Angreifen, Riechen, Gewicht schätzen untersuchen. Am Ende 

werden diese einzeln nochmal erklärt z.B. die Unterschiede zwischen Heu und Stroh? Warum 

brauchen Pferde Pellets usw. 

Auswertung: Die Dosen wurden einzeln hervorgeholt, dann durften die Kinder diese mit ihren 

Sinnen untersuchen, und als alle damit fertig waren durften die Kinder eine Vermutung 

abgeben, was sie glauben was es ist, und was damit zu tun ist. Bei manchen Dingen wie Gras 

und Einstreu war das Erraten sehr leicht. Diese zwei Dinge kannten die Kinder natürlich alle. 

Da die Einstreu auch bei Kleintieren wie Kaninchen oder Meerschweinchen verwendet wird, 

war auch die Anwendung davon eindeutig. Die Kinder lagen jedoch zum Beispiel beim 

bestimmen von Heu und Stroh falsch. Auch wussten sie nicht was der Unterschied zwischen 

diesen beiden Materialien ist. Bei den Pellets wussten die Kinder am Anfang auch nicht recht 

was das ist. Aber sie mochten den Geruch, vor allem von den Apfelpellets sehr gerne. Bei den 

Pferdehaaren wunderten sich die Kinder über die Beschaffenheit und den Geruch. Die Haare 

fühlten sich nicht so weich an wie sie es vermutet hatten. Den Sand vom Reitplatz konnten 

teilweise sogar die Erwachsenen nicht sofort zuordnen. Alle dachten zuerst an Futter. Erst 

nach genauem Begutachten konnte er dann bestimmt werden. Die Kinder waren erstaunt über 

die Beschaffenheit des Sandes (mit kleinen Steinchen usw.). Das war ihnen beim drüber 

gehen noch nie aufgefallen. Das Horn war auch eine sehr schwierige Angelegenheit und 

wurde nur durch Zufall erraten. An diesem waren die Kinder jedoch sehr interessiert. Was die 

Kinder überhaupt nicht erraten konnten war der Salzleckstein. Hier waren sie über das 

aufgelöste Ergebnis sehr überrascht. 

Reflexion: Für mich war es sehr spannend zu sehen, wie Dinge, die aus dem Zusammenhang 

gerissen werden (wie z.B. Sand) dann gar nicht mehr so leicht zu erkennen sind. Ich dachte 

eigentlich, dass das Bestimmen dieser Dinge überhaupt kein Problem darstellen würde. Es 
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war auch sehr schön zu sehen, dass die Kinder hier auch wirklich mit all ihren 

Sinneswahrnehmungen arbeiteten. Wirklich jedes Material wurde mit mehreren Sinnen 

untersucht. Dieses Spiel ist auf jeden Fall immer zu empfehlen. 

 

 

Abbildung 23: Verschiedenste Materialien mit allen Sinnen erforschen 

 

9.14 Geschicklichkeits-Parkour mit Shiloh 

Tiere: ein Pferd mit Voltigerausrüstung 

Material: Schwimmnudel, Reifen, Fallschirm, Bälle, Pylonen, Tonne 

Sinne: Visuelles, Kinästhetisches und Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Geschicklichkeit, Gleichgewicht, Balance halten, 

Zielgenauigkeit 

Aufgaben: Die Kinder sollen einen Parkourplan entwerfen und ihn dann auf dem Reitplatz 

umsetzen. Den fertigen Parkour sollen sie dann auf dem Pferd mit einem Ball in der Hand 

absolvieren und den Ball am Ende in eine Tonne werfen. 

Auswertung: Betreuerinnen und Kinder zeichneten gemeinsam eines Parkourplan für den 

Reitplatz. Jedes Kind durfte seine Ideen einbringen. Als nächstes durften die Kindern, den 

von ihnen entworfenen Parkourplan umsetzen. Alles was an Material auffindbar war, wurde 

auf den Reitplatz gebracht und laut Plan angeordnet. Durch den Plan hatten es die Kinder viel 

einfacher einen pferdemöglichen Parkour aufzubauen. Immer ein Kind durfte auf Shiloh 

reiten. Katrin führt das Pferd folgendermaßen durch den Parkour: Am Start wurden die 

Kinder aufs Pferd gehoben und bekamen einen weichen Stoffball in die Hand. Als erstes 
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mussten sie einen Tunnel aus gegenüberstellten Hütchen passieren (Station 1), dann ritten die 

Kinder Kreise um einen am Boden liegende Reifen (Station 2), weiter ging es mit 

Schwimmnudeln über die das Pferd drübersteigen musste (Station 3), danach folgt ein Slalom 

durch aufgestellte Hütchen (Station 5); dann musste das Pferd über am Boden liegende Reifen 

steigen (Station 6), dann durften die Kinder einige Trabrunden (Station 7) mit dem Ball in der 

Hand absolvieren und dann bei Station 8 den Ball im Trab oder Schritt (je nach Können) den 

Ball in eine Tonne werfen. Als letzte Station lief Shiloh über einen am Boden liegenden 

Fallschirm. Dann ritten die Kinder wieder zum Ausgangspunkt zurück wo sie absitzen 

durften. 

Keines der Kinder verlor den Ball während der Absolvierung des Parkours. Beim Traben mit 

dem Ball in der Hand mussten sich nur vier der Kinder festhalten. Alle anderen konnten den 

Trab aussitzen. Nur das schießen in die Tonne gelang nicht jedem Kind. Hier waren nur drei 

Kinder beim ersten Vorbeiführen bei der Tonne erfolgreich. Zwei schafften es beim zweiten 

Versuch und die restlichen Kinder brauchten mindestens drei Versuche. 

Reflexion: Ich fand es erstaunlich wie toll die Kinder den Parkour gemeistert haben. Vor 

allem der Trab mit einem Gegenstand in der Hand ist wirklich schwierig. Man merkt, dass 

alle Kinder schon Reit-Erfahrung haben, denn sonst wäre so ein Parkour nicht so leicht zu 

meistern. Die Kinder waren an diesem Tag schon etwas besser beim Reiten als am Tag zuvor. 

Sie hatten alle an Selbstvertrauen beim Reiten mit dem Ball in der Hand gewonnen.  

 

9.15 Longierpeitschen-Geschicklichkeitsspiel 

Tiere: keine 

Material: leere Plastikflaschen in verschiedenen Größen, unterschiedlich lange 

Longierpeitschen, eine ebene Fläche 

Sinne: Visuelles und Kinästhetisches System 

Förderschwerpunkte: Sensibilisierung des Kraftsinns und des Spannungssinn, Konzentration, 

Ziel-Genauigkeit, Geschicklichkeit 

Aufgaben: Auf einem Balken stehen leere Plastikflaschen. Mit unterschiedlichen 

Longierpeitschen sollen die Kinder die Flaschen von unterschiedlichen Weiten und Winkeln 

von der Halterung herunterschießen.  
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Auswertung: Flaschen flogen kreuz und quer und die Peitschen knallten, dass es eine Freude 

war. Hier gab es große individuelle Unterschiede beim Lösen dieser Aufgabe zu sehen. Einige 

Kinder peitschten einfach wild drauf los, bis sie einmal zufällig eine Flasche trafen. Andere 

konzentrierten sich mehr auf das genaue hinzielen auf die Flasche. Beim ersten Fall waren 

viele schnelle Peitschenhiebe zu beobachten, beim zweiten Fall weniger und langsamere. Die 

zweite Gruppe war natürlich erfolgreicher beim herunterschießen der Flaschen.  

Reflexion: Diese Aufgaben machten allen Kindern gleich viel Spaß. Einerseits durften sie 

ihrer Energie freien Lauf lassen und eventuell aufgebauten Spannungen mit dieser Aufgabe 

lösen. Andererseits durften sie endlich selbst einmal die Peitschen schwingen, für die sie 

immer großes Interesse gezeigt hatten und ja nie selbst anwenden durften. Ich denke, dieses 

Spiel ist ein tolles kleines Auflockerungsspiel für zwischendurch. 

 

Abbildung 24: Plastikflaschen herunterschießen mit Hilfe von verschiedenen Peitschen 

 

9.16 Gewichtsmemory 

Tiere: keine 

Material: jeweils zwei gleiche blickdichte Döschen  

Sinne: Kinästhetisches System 

Förderschwerpunkte: Sensibilisieren des Kraftsinns, Konzentration 

Aufgaben: Die Kinder sollen immer zwei gleiche, blickdichte Döschen anhand ihres Gewichts 

zusammensuchen. 

Auswertung: Befüllt waren die Schälchen mit, für Pferde wichtige „Utensilien“, wie 

Sägespäne, Heucops, Sand , Heu etc.. Waren alle Schälchen zugeordnet, durften die Kinder 
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die Schalen öffnen und nachsehen wie viele richtige Paare sie zusammengefunden hatten. 

Obwohl es nur wenige unterschiedliche Gewichte waren, taten sich die Kinder schwer. Vor 

allem die Sägespäne (zweileichtestes) und das Heu (leichtestes) waren für die Kinder (und 

auch für die Erwachsenen) schwer zu unterscheiden. Hier waren keine Altersunterschiede zu 

beobachten. Alle hatten ihre Schwierigkeiten. Oft brauchte es mehrere Anläufe bis 

schlussendlich alles richtig zugeordnet war. Am Ende waren die Kinder erleichtert als sie 

alles richtig hatten und wiederholten den Test auch nicht später (im Gegensatz zu anderen 

Spielen). 

Reflexion:  Hier waren eine große Feinfühligkeit und viel Konzentration erforderlich um die 

Aufgabe zu lösen.  Es war schön zu sehen, dass sich die Kinder ganz auf dieses Spiel 

einlassen konnten. Viele schlossen auch die Augen um den dominanten Sehsinn 

auszuschalten und all ihre Konzentration auf das Wiegen der Gewichte umlenken konnten. 

 

9.17 Dinge erstasten 

Tiere: keine 

Material: blickdichter Karton zum Hineingreifen 

Sinne: Taktiles System 

Förderschwerpunkte: bewusstes ertasten, Gegenstände taktil erforschen, Vokabeltraining, 

Aufgaben: Die Kinder dürfen in einen geschlossenen, blickdichten Karton greifen und den 

darin versteckten Gegenstand ertasten, beschreiben und benennen.  

Auswertung: Eine Betreuerin versteckte jeweils einen Gegenstand aus einer verhüllten Tasche 

(damit die Kinder die Gegenstände nicht zuvor sehen konnten) im Karton. Die Kinder sollten 

sehr genaue Angaben machen und erklären, was sie fühlen. Die Betreuerin fragte natürlich 

auch immer ganz genau nach und löste das Rätsel erst auf wenn der Gegenstand ganz genau 

erkannt wurde z.B. ob Führstrick oder Anbindestrick, Stallhalfter oder Knotenhalfter, 

Schleich-Tinkerfigur oder Schleich-Haflingerfigur, Gummistriegel oder Kardätsche, 

Wassertrense oder Gebisslose Zäumung usw. Genommen wurden nur Gegenstände die die 

Kinder während des Projektes schon kennengelernt hatten. Bei den jeweils ersten 

Durchgängen der Kinder steckten sie die Arme noch vorsichtig in den Karton. Aber je öfter 

sie dieses Spiel spielten, desto mutiger und selbstsicherer wurden sie. Alle Kinder meisterten 

diese Aufgabe sehr gut, nur oft waren die richtigen Vokabel noch nicht ganz geläufig (z.B. 
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Knotenhalfter oder Kardätsche) aber dann mussten sie den versteckten Gegenstand so genau 

beschreiben bis es eindeutig war, welchen sie erkannt hatten. Nur die Kleinste schummelte 

ganz gern, wenn sie den Gegenstand nicht sofort erkannte und versuchte auf der Seite (dort 

wo die Arme reingesteckt wurden) reinzuschauen. 

Reflexion: Diese Aufgabe machte den Kindern riesig viel Spaß und sie stritten darum wer 

jeweils als nächstes drankommen darf. Auch gefiel es ihnen, uns Betreuerinnen zu testen. 

Gerade weil bei diesem Sinnesspiel der dominante Sinn: das Sehen „ausgeschaltet“ wird hat 

es einen besonderen Reiz für die Kinder. Dieses Spiel ist eigentlich für jedes Alter und jedes 

Reitlager zu empfehlen, da es den Kindern und Erwachsenen gleich viel Spaß macht und sich 

die Kinder auch gegenseitig gut testen können. Nicht nur das bewusste, konzentrierte Fühlen 

wird trainiert sondern es ist auch, wenn man es darauf anlegt, ein guter Weg Vokabeln (z.B. 

von Pferdeputzsachen) spielerisch zu lernen. Es ist nur darauf zu achten, dass keine 

gefährlichen oder spitzen Gegenstände verwendet werden. Sonst ist die Motivation in den 

Karton zu greifen nicht sehr groß und ebenfalls das Vertrauen, dass sich in der Kiste nichts 

Beunruhigendes befindet gefährdet. 

 

 

Abbildung 25: Verschiedene Materialien werden in einer blickdichten Schachtel ertastet 

 

9.18 Riechmemory 

Tiere: keine 

Material: Eine Schlafmaske (die Kinder bekamen eine mit Plüschhundoptik), Döschen mit 

jeweils zwei gleichen Geruchsmaterialien 
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Sinne: Olfaktorisches System 

Förderschwerpunkte: konzentriertes Riechen 

Aufgaben: Die Kinder setzen eine Schlafmaske auf und müssen versuchen in Döschen 

gefüllte „Pferdeutensilien“ wie Heu, Stroh, Sägespäne, gepresste Heucops,  

Kraftfutter/Pferdemüsli, usw. olfaktorisch zusammen zu finden. 

Auswertung: Diese Aufgabe war wirklich sehr schwierig (ich habe es natürlich auch selbst 

ausprobiert) zu lösen. Es erforderte sehr viel Konzentration und war deshalb auch sehr 

anstrengend. Die ausgewählten Gerüche unterschieden sich nicht so extrem voneinander. Die 

Kinder gaben sich jedoch sehr viel Mühe auch diese Aufgabe zu meistern. Hier waren sehr 

wohl Altersunterschiede zu erkennen. Ich vermute, dass diese nicht so stark von der 

Geruchsleistung abhängen sondern eher von der Konzentrationsfähigkeit. Die älteren Kinder 

konnten sich länger auf dieses Spiel konzentrieren als die jüngeren. Auch muss erwähnt 

werden, dass je länger das Spiel andauerte, desto eher die Fehlerquote anstieg. Dies liegt 

daran, dass die Geruchswahrnehmung nach einiger Zeit abnimmt (siehe S.23 der 

Geruchssinn). 

Reflexion: Dieses Spiel wurde nur jeweils ein bis maximal zweimal (im Gegensatz zum 

Ertasten der Gegenstände) von den Kindern gespielt. Ich denke es lag daran, da es wirklich 

sehr schwierig war, die Gerüche zusammenzufinden. Auch da sie so ähnlich waren. Das 

nächste Mal werde ich sicherlich etwas einfachere Gerüche dazu nehmen (z.B. Obst (Apfel, 

Karotte) ) da diese eine bekanntere und eindeutigere Geruchsnote aufweisen. Andererseits 

war es so eine größere Herausforderung bei der sich auch die Erwachsenen schwer taten. 
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Abbildung 26: Riechmemory: Immer zwei gleiche Gerüche müssen zusammen gefunden werden 

 

9.19 Die Anatomie des Pferdes 

Tiere: ein Pferd welches mit einem Führstrick an einem festen, größeren Platz angebunden ist 

Material: folierte Kärtchen mit der Anatomie und dem Skelett von Pferden und Menschen 

Sinne: Visuelles, Olfaktorisches und Taktiles System  

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Körperkonzept, Körperschema 

Aufgaben: Die Betreuerin stellt Fragen wo sich bestimmte Körperteile, zum Beispiel das 

Knie, der Ellbogen, der Oberarm, usw. beim Kind befinden und das Kind soll dieses 

Körperteil auf seinem eigenen Körper anzeigen. Danach sollen die Kinder herausfinden wo 

sie diesen Körperteil beim Pferd vermuten. Die Körperteile der Kinder sollen auch 

untereinander vergleichen sowie Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu den Körperteilen des 

Pferdes beschrieben und herausgefunden werden, z. B. im Hinblick auf visuelle (Größe, 

Aussehen, Farbe) olfaktorische (Geruch) und taktile (Oberfläche, Fell, Haut) Aspekte. 

Auswertung: Jedes Kind konnte problemlos seine eigenen Körperstellen benennen. Es gab 

auch keine Altersunterschiede. Die Kenntnis des eigenen Körpers war bei allen Kindern also 

gegeben. Diese auf dem Pferd zu finden war teilweise eine sehr schwierige Aufgabe für die 

Kinder. Vor allem beim Knie und beim Ellbogen dauerte es sehr lang und nur durch Zufall, 

zeigte ein Kind einmal auf die richtige Stelle und es wurde aufgelöst. Als die Kinder den 

gefragten Körperteil dann erraten hatten, zeigte ich ihnen auch nochmal die richtige Position 

auf Anatomiekärtchen mit dem Skelett des Pferdes. Außerdem hatte ich noch ein Kärtchen 
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mit einem direkten Vergleich von Mensch und Pferd. Dies half den Kindern besonders gut 

weiter.  

Reflexion: Bei dieser Übung durften immer alle gleichzeitig raten was manchmal zu einen 

richtigen durcheinander führte. Wahrscheinlich wäre es hier besser gewesen dieses 

Sinnesspiel in einer kleineren Gruppe zu machen. Auch schwand die Konzentration schneller 

als bei anderen Spielen. Ich kann nur den Grund vermuten, eventuell lag es daran, dass die 

Kinder länger als bei andern Spielen raten mussten und die Fehlerquote sehr viel höher war. 

Trotzdem, denke ich, dass die Kinder viel aus dem Spiel für sich mitnehmen konnten. 

 

9.20 Die eigene Größe schätzen – Die lebendige Messlatte 

Tiere: ein Pferd welches mit einem Führstrick an einem festen, größeren Platz angebunden ist 

Material: keines 

Sinne: Visuelles System, Kinästhetisches System 

Förderschwerpunkte: Visuelles Gedächtnis, Körperkonzept, Realselbst 

Aufgaben: Die Kinder dürfen raten wie groß sie sind, und die geschätzte Größe auf dem Pferd 

zeigen. Eine Betreuerin hält ihre Hand dorthin wo die Kinder die Größe geschätzt haben. 

Dann stellen sich die Kinder mit dem Rücken zum Pferd und werden mit der anderen Hand 

der Betreuerin abgemessen. Beide Hände werden an ihren Orten gelassen und das Kind geht 

einen Schritt weg vom Pferd und dreht sich um. Nun kann das Kind sehen wie groß es 

wirklich ist. Das Pferd dient hier also als lebendige Messlatte. 

Auswertung: Alle Kinder waren sehr wild darauf ihre Größe zu raten. Nur ein Kind konnte 

seine korrekte Größe erraten. Alle anderen Kinder verschätzten sich bei diesem Spiel mehr 

oder weniger stark. Meistens schätzten sich die Kinder zu groß ein (5 Kinder), weniger 

schätzen sich kleiner (3). Die meisten Kinder waren sehr erstaunt über ihren „Mess-

/Schätzfehler“. Anscheinend hatten sie ein anderes Bild von sich. Dies zeigt, dass Kinder 

Größenverhältnisse noch nicht so gut einschätzen können was auch durch den Bau des viel zu 

kleinen Parkours am ersten Tag untermauert wird. Die Erwachsenen probierten das Messen 

auch an einer Wand aus (der Pferderücken war zu niedrig). Hier waren die Messfehler sehr 

viel geringer, und die Meisten konnten ihre Körpergröße fast perfekt einschätzen. 

Reflexion: Wahrscheinlich müssen die Kinder diese Fähigkeit erst mit der Zeit durch viel 

Übung erlernen und  Erfahrungen sammeln.  Dieses Spiel ist auf jeden Fall eine lustige Sache 
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für die Kinder. Eventuell würde es sich auch als Kennenlern-Spiel eignen. Hier könnten sich 

die Kinder gegenseitig abmessen.  

Sowohl für das Anatomiespiel als auch für das Größenspiel ist ein sehr ruhiges und 

geduldiges Pferd von Nöten. Mahina war während beiden Spielen sehr entspannt. Dies ist 

auch ihrer guten Ausbildung zum Therapiepferd zu verdanken. Sie ist Kinder gewohnt und 

reagiert auf herumspringende Kinder niemals schreckhaft. 

 

9.21 Die Gangarten des Pferdes - Gruppenspiele mit Mahina 

Tiere: Pferd mit Voltigierausrüstung 

Material: keines 

Sinne: Visuelles, Kinästhetisches und Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Körperkonzept, Fähigkeitskonzept, Ausdauer 

Aufgaben: Das Pferd wird vorne in verschiedenen Gangarten longiert, die Kinder folgen dem 

Pferd halbkreisförmig und mit einem Sicherheitsabstand. Dann sollen sich die Kinder selbst 

Möglichkeiten der Fortbewegung überlegen. 

Auswertung: Allen Kindern gelang diese Übung am Beginn mühelos. Als mögliche 

Fortbewegungen schlugen die Kinder folgendes vor: auf einem Bein springen, seitwärts 

laufen, Hopserlauf, rückwärts laufen usw. Da es jedoch sehr heiß, und das gehen auf dem 

tiefen Sand des Reitplatzes sehr anstrengend war, verkürzten wir die Dauer des Spieles 

erheblich da wir merkten, dass die Kinder sehr schnell ermüdeten. So sank natürlich auch die 

Motivation sehr schnell.  

Reflexion: Der Hopserlauf und das Springen auf einem Bein waren bei dem tiefen Sand sehr 

schwierig. Alle Kinder versuchten sich an dieser Aufgabe, jedoch zeigten sich einige Kinder 

geschickter als andere. Auch gab es Unterschiede in der Ausdauer und Motivation der Kinder 

je länger wir in der Sonne herumliefen. Bei angenehmerem Wetter sind noch mehr lustige 

Bewegungsabläufe möglich und die Kinder sind auch motivierter mitzumachen. So waren sie 

nach kurzer Zeit schon erschöpft. Ich denke dieses Spiel ist als Beginn einer Voltigierstunde 

eine gute Idee, da der ganze Körper damit aufgewärmt wird. 
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9.22 Stille Post – Gruppenspiele mit Mahina  

Tiere: Pferd mit Voltigierausrüstung 

Material: keines 

Sinne:  Auditives, Kinästhetisches und Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: zielgerichtete auditive Wahrnehmung, genaues Zuhören, deutliche 

Aussprache, (Ausdauer) 

Aufgaben: Während der Spielerunde sitzt immer je 1 Kind am Pferd, während die anderen der 

Gruppe halbkreisförmig hinter Mahina hergehen. Das letzte Kind denkt sich ein Wort aus und 

sagt es nach vorne weiter. Das vorderste Kind, flüsterte das Wort dem Kind am Pferd zu, 

welches es dann laut ausspricht. Dann wechseln sich die Kinder ab, das vorderste Kind 

kommt aufs Pferd und das reitende Kind wird hinten angestellt und darf sich das neue Wort 

aussuchen. Dies geht so weiter bis alle Kinder einmal dran waren.  

Auswertung: Da die Kinder sich meist nur sehr leichte Wörter ausdachten, kam immer das 

richtige Wort heraus. Das Spiel war auch nach 10 Minuten wieder vorbei. Das wechseln der 

Kinder (aufs Pferd, vom Pferd herunter) verbrauchte hierbei die längste Zeit. 

Reflexion:  Das gute an der Übung ist, dass die Kinder immer in Bewegung bleiben was 

natürlich für die Förderung der Ausdauer sehr gut ist. Bei normalen Stille-Post-Spielen sitzen 

oder stehen die Kinder ja gewöhnlich. In einer Gruppe waren 4 Kinder in der anderen 5, somit 

war natürlich die „Leitung“ nicht ganz so lang. Diese Übung macht sicherlich mehr Spaß und 

es kommen lustigere Wörter heraus wenn die Kinderschlange länger ist oder ganze Sätze 

weitergesagt werden. 

 

9.23 Das Wunschtier - Gruppenspiele mit Mahina 

Tiere: Pferd mit Voltigierausrüstung 

Material: keines 

Sinne: Visuelles, Kinästhetisches und Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Selbstbild, Idealselbst, Realselbst, Selbsteinschätzung 

Aufgaben: Während der Spielerunde sitzt immer je 1 Kind am Pferd, während die anderen der 

Gruppe halbkreisförmig hinter Mahina hergehen. Das Kind das gerade am Pferd ist, darf sich 

ein Tier überlegen und es dann nachahmen (z. B. pantomimisch über die spezifischen 

Bewegungen und/oder über Laute und Geräusche des Tieres). Die anderen Kinder müssen 
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überlegen welches Tier gemeint ist und es dann erraten. Dann wird gewechselt bis alle Kinder 

einmal ihr Wunschtier vorgeführt haben. 

Auswertung: Die Kinder wählten sehr oft Haustiere: wie Katze, Kaninchen, Maus, Fisch usw. 

Diese Tiere konnten die Kinder sehr gut, mit nur wenig Aufwand darstellen und sie waren 

auch schnell erraten. Nur ein Kind wählte einen Delphin. Dieses Tier war auch das einzige 

was nicht erraten wurde. Ein Delphin ist nicht nur schwer zum Darstellen sondern auch ein 

etwas abstrakteres Tier im Gegensatz zu einem Haustier welches mehr im Denken der Kinder 

verankert ist. 

Reflexion: Dieses Spiel machte vor allen den Kindern auf dem Pferd sehr viel Spaß. Das Kind 

bekam die volle Aufmerksamkeit und durfte etwas eigenes vorzeigen. Auch hier war wieder 

das Problem, dass das Spiel selbst nur kurz dauerte und das Wechseln der Kinder mehr Zeit 

beanspruchte. Eventuell müsste man dieses Spiel umgestalten. Nicht nur ein Tier sondern 

auch eine Tätigkeit oder Eigenschaft darstellen. Z.B eine schlafende Katze, ein trauriger Hund 

usw. das würde das ganze etwas schwieriger machen. Oder das Spiel könnte umgedreht 

werden, das heißt alle Kinder die NICHT am Pferd sitzen machen die Tiere nach, und das 

Kind am Pferd muss es erraten. So würden die Kinder, die nicht am Pferd sitzen noch mehr 

Aktivität zeigen, und nicht nur hinter dem Pferd hergehen. 

 

Reflexion aller drei Gruppenspiele: Für die Kinder waren diese Spiele keine so große 

Herausforderung. Jedoch für das Pferd. Der ständige Wechsel von den Kindern, also immer 

das rauf-runter (wir „schupften“ die Kinder immer aufs Pferd), war Mahina überhaupt nicht 

recht. Und sie zeigte am Schluss, dass dies eher nervend für sie ist. Da sieht man auch schon 

den Gegensatz zu dem ruhigen Shiloh, dem so etwas total egal ist. Er findet alle Interaktionen 

mit Kindern toll. 

 

9.24 Hindernisparkour mit Mahina 

Tiere: Pferd mit Voltigierausrüstung  

Material: einen kleinen Ball, ein „Brett“ (Kunststoff-Frisbee) 

Sinne: Visuelles, Kinästhetisches und Vestibuläres System 

Förderschwerpunkte: Geschicklichkeit, Gleichgewicht, Balance halten, Zielgenauigkeit 
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Aufgaben: Ein kleiner Ball wird auf einem Brett balanciert während Mahina durch den 

Parkour geführt wird. 

Auswertung: Das Parkour war folgendermaßen aufgebaut: Über Schwimmnudeln steigen, 

über den Fallschirm gehen, über Reifen steigen, Schlangenlinien durch Pylonen gehen, dann 

den Ball in eine aufgestellte Tonne werfen und dann freihändig nochmal durch einen Slalom 

gehen. Die meisten Kinder meisterten diese Aufgabe ohne Probleme. Nur 3 Kindern fiel der 

Ball während dem Parkour herunter. Die Kinder die das Brett mit beiden Händen festhielten 

waren dabei klar im Vorteil. Diejenigen die sich mit einer Hand am Voltigiergurt festhielten 

konnten die Balance nicht so gut halten. Auch beim Zielwerfen mussten die Kinder großes 

Geschick beweisen. Der perfekte Zeitpunkt war schnell vorbei da Mahina im flotten Schritt 

unterwegs war. 4 Kinder brauchten hierbei einen zweiten oder dritten Anlauf um den Ball 

auch wirklich in der Tonne zu versenken.  

Reflexion: Diese Aufgabe war eine Steigerung zum vorherigen Hindernisparkour mit einem 

Ball in der Hand, da nicht nur ein Ball festgehalten, sondern noch zusätzlich auf einem Brett 

balanciert werden musste. Viele Kinder meisterten diese schwierige Aufgabe mit Bravour und 

ich war sehr stolz auf alle Kinder. Ich denke alle Spiele in denen die Kinder lernen den Sattel 

oder den Voltigiergurt loszulassen sind extrem wichtig um auch wirklich reiten zu lernen. Die 

Kinder sollen sich nicht davor fürchten die Balance zu verlieren sondern sich auf ihr 

Gleichgewichtsgefühl verlassen. Mit Spielen die noch andere Aufgaben enthalten vergessen 

sie total, dass reiten eigentlich keine so leichte Sache ist und das Lernen kommt von selbst.  
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10. Diskussion 
 

Ob nun die Gesellschaft oder die Schule dafür verantwortlich ist, dass es heutzutage bei 

Kindern, zur Verdrängung von Sinnlichkeit und Körperlichkeit kommt, lässt sich nicht 

eindeutig beantworten. Lernen mit allen Sinnen leistet jedenfalls einen Beitrag gegen die 

„Entsinnlichung kindlichen Lernens“. Es ermöglicht allen Kindern sich einzubringen und 

kreativ zu werden, weil die Sinnesspiele über mehrere Eingangskanäle angeboten und viele 

Sinne erreicht werden. Das „Lernen mit allen Sinnen“ kann eine fördernde Atmosphäre 

schaffen in der ein Kind gerne lernt.  

 

Durch die verschiedenen Sinnesspiele wurden den Mädchen und dem Jungen Möglichkeiten 

gegeben, sich durch vielfältige sinnliche Reize angesprochen zu fühlen und Erfahrungen mit 

dem bewussten Einsatz der Sinne zu machen. 

Wie intensiv die Kinder diese sinnlichen Reize wahrgenommen, welche sie davon verarbeitet 

haben und wie viele davon als Erfahrungen abgespeichert worden sind, kann ich mit den 

angewendeten Methoden nicht überprüfen. Ich nehme an, dass die Reize von ihnen in 

unterschiedlicher Weise aufgenommen worden sind, entsprechend ihrer Persönlichkeit, ihren 

Bedürfnissen, Vorerfahrungen und Möglichkeiten.  

Dementsprechend kann ich nicht sicher nachweisen, dass eine Erweiterung der sinnlichen 

Wahrnehmung durch die Sinnesspiele stattgefunden hat. Schwierig ist auch die 

Nachweisbarkeit von Erlebnissen. Nachweisbar ist, dass durch die Sinnesspiele Situationen 

geschaffen wurden, die so intensiv waren, dass sie als außergewöhnliche Erlebnisse 

interpretiert werden können. Die intensive, motivierte Herangehensweise der Kinder zeigt mir 

jedoch, dass es wichtig ist, vermehrt Situationen zu schaffen, in denen Kinder sinnliche 

Erfahrungen und besondere Erlebnisse machen können. Einerseits, um einen Gegenpol zum 

Alltag zu schaffen und andererseits, weil neben der Vermittlung von Wissen, auch die 

ganzheitliche Ausbildung des Menschen, seiner Emotionalität und seines Geistes gefördert 

werden sollte. 

 

Für mich war es eine sehr große Herausforderung, ohne pädagogische Ausbildung oder 

Vorerfahrungen, so ein Projekt zu planen. Jeder Tag war aufregend und ich habe viel über die 
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Arbeit mit Kindern gelernt. Außerdem hat die Durchführung mein theoretisches Wissen über 

Sinne und die Förderung der Sinneswahrnehmungen durch viele neue Erkenntnisse 

bereichert.  

Die mir zur Verfügung stehende Zeit war leider sehr beschränkt.  Daher hatte ich nicht die 

Möglichkeit ganze Sinnespiele zu wiederholen, um Fehler, die mir unterlaufen sind, zu 

korrigieren  bzw. alle Sinne gleichermaßen zu fördern.  

Ich habe festgestellt, dass die Kinder viel Freude an den Spielen hatten und meist äußerst 

begeistert an die Aufgaben herangegangen sind. Dies zeigte sich im Verhalten der Kinder 

während der Übungen, mit den Gesprächen mit ihnen und mit ihren Eltern. 

Sinnesübungen können der Unruhe der Kinder entgegenwirken und ermöglichen, dass diese 

wieder zur Ruhe finden, lernen sich zu be-“sinnen“, genau hinzuhören und hinzuschauen. 

 

Die Konzentration und die Motivation der Kinder waren bei allen Spielen sehr hoch. Laut 

Olbrich (1997) hat hier auch das Tier eine besondere Bedeutung, denn Tiere sind „Quellen der 

Begeisterung“. So war es auch bei diesem Projekt. Hier war das Pferd, Spiele mit und auf dem 

Pferd bzw. wenn es rund ums Pferd ging das Zentrum der Begeisterung. Auch wenn die 

Spiele unter erschwerten Bedingungen: große Hitze, viele Ablenkungen stattfanden waren die 

Kinder immer bereit zuzuhören, aufzupassen, mitzumachen und mir ihre Aufmerksamkeit zu 

schenken. Deswegen ist gerade ein tiergestütztes Setting eine wertvolle Möglichkeit für die 

Sinnesförderung.  

Auch der erlebnispädagogische Ansatz war wichtig. Ein reines Lernen von Tafeln oder 

Computern hätte wahrscheinlich keinen so großen Anreiz für die Kinder gehabt. Durch das 

„learning by doing“ prägten sich die Kinder auch schwierige Informationen besser ein und 

konnten eigene Erfahrungen machen, welche für die Entwicklung der Kinder essentiell sind. 

Durch das Zusammenspiel von realen Materialien mit den folierten Kärtchen und meinen 

Beschreibungen konnte ein gutes sinnliches Lernen der Kinder erzielt werden. Beim Ertasten 

von Materialien, die für Pferde benötigt werden, waren viele Begriffe den Kindern geläufig 

die am vorherigen Tag erst besprochen/gelernt wurden.  

 

Die meisten Spiele förderten das visuelle System z.B. beim Bestimmen von Insekten oder 

Pferderassen-Memory. Dies ist auch unser dominantestes Sinnessystem. Damit die Kinder 
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auch andere Sinnesbereiche für das Lösen der Aufgaben bewusst einsetzten, mussten die 

Kinder speziell darauf hingewiesen oder ihnen konkrete Aufgaben gestellt werden. Bei 

manchen Aufgaben war es einfach, sich nur auf einen Sinn zu konzentrieren. Vor allem wenn 

das visuelle System „ausgeschaltet“ war (wie beim Ertasten von Gegenständen oder beim 

Geruchsmemory). Bei Sinnesprojekten mit Pferden sind natürlich auch das kinästhetische und 

vestibuläre System von großer Bedeutung. Beim Reiten und Voltigieren sind diese immer 

gegenwärtig und werden somit auch immer gefördert. 

Der taktile Sinn konnte sehr gut mit Sinnesspielen: z.B. beim „Putzen der Pferde“, oder beim 

„Kennenlernen von Putzutensilien“ usw. angewendet werden. 

Leider war nicht genug Zeit um alle vorbereiteten Spiele durchzuarbeiten. Vor allem der 

auditive und gustatorische Sinn kamen viel zu kurz. Da dies mein erstes Projekt war, war es 

schwer einzuschätzen wie viel Zeit die Kinder auch wirklich für die Sinnesspiele benötigen 

würden und wie lang die Pausen sein müssen. Nun weiß ich, dass die Kinder viel längere 

Pausen benötigen. 

In diesen Pausen konnten die Kinder mit den vorhandenen Materialien frei spielen. Es 

bildeten sich dabei kleine Gruppen. Manche schaukelten in der Hängematte, andere spielten 

mit dem Tonnenpferd „Reitlehrerin und Reiter“ usw. Es war schön zu sehen, dass die Kinder 

den Fernseher oder Computerspiele überhaupt nicht vermisst haben. Zumindest haben sie kein 

einziges Mal danach gefragt. Ich denke gerade Sportarten wie Reiten und Voltigieren sind 

sehr gut geeignet um Kinder „aus dem Haus“ zu bekommen. Pferde weisen ja bekanntlich 

eine große Anziehungskraft, besonders für Mädchen, auf und da Pferde und der gesamte 

Pferdesport sehr viel Platz benötigen, kann diese Beschäftigungsart auch nicht im Haus 

stattfinden.  

Auch die Kontaktaufnahme der Kinder untereinander war nach kurzer Zeit zu beobachten, da 

durch die Spiele und das gemeinsame Interesse am Reiten, Voltigieren und Pferden schnell 

ein gemeinsames Gesprächsthema gefunden war. 

Beim Suchen der Insekten konnte der Bezug zur Natur direkt hergestellt werden. Die Kinder 

waren überrascht über die Vielfalt der Tiere die innerhalb kürzester Zeit gefunden worden 

war. Anscheinend war dies das erste Mal, dass sie sich so genau mit der Umwelt um sie 

herum beschäftigten. Schön war auch, dass der Ekel der Kinder bald in Interesse an den 

Tieren und um Sorge um deren Wohlbefinden umgewandelt wurde. 
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Bei den Abschlussrunden konnten sich die Kinder oft gar nicht für ein Highlight des Tages 

entscheiden. Oft kam es vor, dass die Kinder zwei oder drei Lieblingsaufgaben nannten. Der 

Ausritt war jedoch für alle Kinder das tollste gewesen. Am liebsten waren den Kindern immer 

die Aufgaben, bei denen sie viel körperlichen Einsatz zeigen mussten oder das Pferd bemalen 

konnten. Die Aufgaben bei denen sie sitzen und aufpassen mussten wurden eigentlich selten 

genannt. Diese scheinen keinen so bleibenden Eindruck hinterlassen zu haben. Trotzdem 

waren sie auch beim Lösen dieser Aufgaben stets konzentriert und interessiert. Da die Gruppe 

der Kinder vom Alter her so stark durchmischt war, wurde auf einen Abschlussfragebogen 

verzichtet. Schon bei den einzelnen Spielen war zu erkennen, dass sich die älteren Kinder 

länger und mehr konzentrieren und sich mehr merken konnten. Für die Zukunft würde ich die 

„Lehreinheiten“ wohl kürzen, vereinfachen oder nur eine am Tag machen falls sehr junge 

Kinder in der Gruppe sind. Bei älteren Kindern wären sie wiederum passend gewesen.  

 

Es war für mich auch toll zu beobachten, dass bei dem Mädchen mit der Hörbehinderung 

(Mädchen D) nur geringe Unterschiede zu den anderen Kindern bei den 

Geschicklichkeitsübungen am Pferd festzustellen waren. Dieses Mädchen kannte ich schon 

von Katrins Reitunterricht im Frühling. Hier wurde in den regelmäßigen Reitstunden gezielt 

an dem Gleichgewicht, durch unterschiedlichste Reitspiele gearbeitet. Im Frühling fielen ihr 

die Übungen mit Bällen in der Hand beim Reiten sehr viel schwieriger als während des 

Projektes. Hier konnte ich also eine eindeutige Verbesserung feststellen. 

 

Toll wäre es gewesen, das Projekt mit denselben Kindern nach einem halben Jahr zu 

wiederholen um eventuelle Verbesserungen bei den Spielen und somit bei der 

Sinneswahrnehmung festzustellen. Schon in den drei Tagen konnten Veränderungen bei den 

Kindern beobachtet werden. Am ersten Tag war das Halten eines Balles beim Reiten bereits 

eine große Herausforderung.  Am dritten Tag hatten die Kinder schon Selbstbewusstsein und 

Gleichgewicht  verbessert, das Festhalten am Voltigiergurt war schon seltener zu beobachten 

und das Balancieren von einem Ball auf einem Brett war für die Kinder eine nicht allzu 

schwierige Aufgabe.  

Jetzt im Nachhinein, nach all meinen Erfahrungen, würde ich vieles anders machen und 

anders umsetzen. Somit sehe ich dieses Projekt als „Testlauf“ für zukünftige Projekte. 
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Schlussworte und Zukunftsplanung 

Dieses Projekt war für mich eine wundervolle, tolle Erfahrung die ich niemals in meinem 

Leben vergessen werde. Jeden Abend fiel ich todmüde aber glücklich ins Bett. Die Arbeit mit 

den Kindern war körperlich sehr anstrengend aber für mich tausendmal wertvoller als ein Job 

im Büro vor dem Computer. Die Kinder und Pferde geben einem so viel zurück und es wird 

niemals langweilig. 

Wenn ich dieses Jahr mit dem Universitätslehrgang für tiergestützte Therapie und 

Fördermaßnahmen fertig bin freue ich mich schon auf den nächsten Lehrgang: 

„Zusatzqualifikation Integrative Voltigier- und Reitpädagogik“ beim Schottenhof und den 

Voltigier-Übungsleiter. Durch die zusätzlichen Ausbildungen und Erfahrungen kann ich dann 

noch viel besser auf die Kinder eingehen, sie gezielter anleiten und individueller fördern. 

Katrin und ich sind schon am Planen von weiteren Kinderreitlagern und wir freuen uns schon 

riesig darauf   
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11. Zusammenfassung 
 

Aufgrund von veränderten Lebensbedingungen kommt es bei Kindern heutzutage immer 

mehr zu einer „Entsinnlichung kindlichen Lernens“. Kinder spielen vermehrt alleine in ihrem 

Kinderzimmer Computerspiele (oder ähnliches) und gehen, vor allem im städtischen Umfeld, 

kaum mehr hinaus in die Natur. Soziale Kontakte zu anderen Kindern und Gruppenspiele 

finden seltener statt. Auch in der Schule wird hauptsächlich „Frontal“ unterrichtet, eine 

ganzheitliche Erfahrung mit dem Lernstoff fehlt. Durch den Fernseher kommt es zu 

Reizüberflutungen und zur einseitigen Sinnesbeanspruchung. Die Fähigkeit zur intensiven 

und bewussten Sinneswahrnehmung leidet sehr darunter und die dafür zuständigen 

Verarbeitungsprozesse im Gehirn werden kaum noch trainiert. 

Durch mein Projekt: „Die Welt der Pferde mit allen Sinnen entdecken“ sollten deswegen 

Möglichkeiten entwickelt werden, um die Sinne der Kinder anzusprechen. Das sensible 

Wahrnehmen der Sinne sollte damit geübt und verbessert, und so beide Gehirnhälften 

beansprucht werden. 

Sinnesspiele wurden für folgende Sinnessysteme entwickelt: visuelles (Sehen), auditives 

(Hören), taktiles (Tasten), kinästhetisches (Bewegungs-, Kraft- und Stellungssinn) , 

vestibuläres (Gleichgewichtssinn), olfaktorisches (Riechen) und gustatorisches (Schmecken) 

System. 

Bei den Spielen mit und am Pferd dominierten vor allem das visuelle, kinästhetische und 

vestibuläre System da diese bei allen Interaktionen mit dem Pferd benötigt werden. Auch das 

taktile und olfaktorische System konnten mit einigen Spielen gut gefördert werden. Das 

auditive und gustatorische System spielten bei diesem Projekt eine eher untergeordnete Rolle.  

Durch den tiergestützten Anreiz und das erlebnispädagogische Konzept waren die Kinder bei 

allen Spielen motiviert, konzentriert und bewiesen eine große Ausdauer beim Lösen aller 

Aufgaben. Auch konnten die Kinder einiges über die Welt der Pferde lernen und für sich 

mitnehmen. Jeden Tag wurden die Kinder außerdem selbstsicherer und mutiger, was beim 

Durchführen der Spiele und auch im Alltag zu bemerken war. Auch freie Gruppenspiele 

wurden immer öfter beobachtet. Am Beginn schüchterne Kinder waren am Ende gut in die 
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Gruppe integriert. Schlussendlich haben sich auch die Voltigier- und Reitfähigkeiten der 

Kinder von Tag zu Tag verbessert. 

Insgesamt kann das Projekt also als voller Erfolg betrachtet werden. Alle Kinder waren am 

Ende zufrieden und glücklich. Auch von den Eltern kam nur positive Resonanz. Durch eine 

längere Dauer des Projekts (5-7 Tage) sind jedenfalls auch viel mehr Spiele möglich, und die 

bei diesem Projekt untergeordneten Sinneswahrnehmungen, könnten so auch mehr gefördert 

werden. 
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